Sonntag, den 21. September (3. October) 1897. 17. Jahrgang. 
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Dzielna⸗(Bahn⸗) Strafe Nr. 18. 
Telephon Nr. 362. 


Fabrik chemischer und technischer Producte 


Franz. Weinessig, 
Einmach-Spritessig, 
Fleek-Benzin, 

'B_ Medicinal-Weine, 

Vin St. Raphael & Boudolt, 


DB Bohnermasse, 
Schuhlacke, 


U. S. W. 


Im Paropticum ſiad alle Ans 
S ſichten gewechſelt und viele andere 
5 Umänderungen vorgenommen. 

5 Theatrophon, 
S Muſik⸗Uebertragung in die Ferne. 
Im Theaterſaal: 
ganz neue Vorſtellungen. 

Mikroskope, Aſtronomie, Male 
riſch! Rei e um die Erde etc. etc. 
Ganz nen! Das orientaliſche 


Zauber⸗Kabinet. 


Die daſelbſt vorgeführten Piecen find 
von wahrhaft überraſchender verblüf⸗ 
ender Wirkung! Man kommt aus dem 
Verwundern gar nicht heraus. Man 
komme, ſehe und ſtaune ſelbſt. 
Täglich mehrere Vorſtellungen, 
von 3 Uhr ab. Eintritt 30 Kop., 
Kinder 15 Kop.—bis 11 Uhr. 


Herzliche Bitte. 


Alle gutgefinnten Perſonen, denen das Gedeihen unſerer wohlthätigen Inſtitut onen thatſächlich 

im Herzen liegt, werden hlermit ebenſo angelegentlich als ergebenſt erſucht, abgelegte Kleidungsſtücke, 
Bäſche, Zeitſchriſten, durchgeleſene Bücher, Korken, etc. und feruer verſchiedene 
 Äberflüffige, ſich aber das Garteufeſt eignende Gegeunſtände, überhaupt aber alles, 
das Jon nur einen Werih hat, in die 2. Kinderbewahr⸗Anſtalt (Karl⸗Straße 712 g) neben der Poſt⸗ 
Aliale objenden zu wollen, woſelbſt Über den Empfang der geſchenkten Sachen eine Schnurquittung 
wrabfolgt werden wird. 


der Verwaltungsrath des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits-Vereius. 


7: 


enter, 
Gebr. Macha. 


Panopticum und Varicté-T 
Prom nade 7. 
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. Hotel „Continental“, 
1 rühſtücke 
4 f von 11 bis 2 ass ae u. Kaffee 75 Kop.) 
Mittageſſen 
3 2 von 2 bis 8 Uhr Abends zu 1 und 2 Nhl. 
. 4 eee 
8 F Dice. 
5 3 Separate Cabinets. 5 
— ufträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 
9 2 2 de Aura in den Nebenan in 7 
6 £ Privathäufern und Provinz zu mäßigen Preifen. > 
5 Das Nefiaurant ift bis 3 Uhr Nachts 9 
6 1 Be geöfinet. Ey > 
3 Zimmer von INH, 50 bis 15 Mb. bre Tat. & Beſitzer Pintscher. 7 
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Droguen handlung 


LI 


Van Heere des WARSCHAU 
Filiale in Lodz 


Petrikauer-Strasse Nr. il, Scheibler’s Neubau 
empfiehlt 
in den besten Qualitäten: 


Doss % ο οοοοοꝙοοοοοοοοο H03HE209000. ο οο οοοοοοο 


Weizenstärke, 

bestes Ultramarinblau, 
gr. Auswahl Toiletteseifen, 
Eau de Cologne, 


engl. und franz. Parfums, 

Insectenpulver, 

natürl. Mineralwässer, 

franz. patent. Heilmittel, 
u. S. W. 


— 


VROGBSOIDLEETEISETIDYDLEHEN 


St. Peter 


Goldene 
Medaillen, 


NOLEUM-PR 


Linoleum in Rollen von 60 Kop. pr, OuArſchin ab. 
Läufer * 45 * „ If. „ * 
8 Teppiche Se 5 en 

GROSSE AUSWAHL SSHÖNSTER DESSINS 


ur Beachtung! 3 
Das echte Linoleum⸗Prowodnik trägt auf der Rückſeite die Aufſchrifte 


FE — | 


JULIAN MEI SEI. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 49. Telephon Nr. 60. 
General⸗Agent der Allerhochſt benätigte ! Act.⸗Geſell. Prowodnik in Riga. 


burg 1892, 1893. 
95. 


B 
Lubeck 18 
Warschau 1896, 

Nisehnij-Nowgorod 1896. 


1 . 


Beſtellungen auf div. 
Producte nimmt entgegen 


Z. Schneider 


Zawadzka⸗Straße Nr. 12. 
und empfiehlt I Tafel- u. Kochbntter, 3 mal täg⸗ 


landwiniſceſtige pp, med. Goldfarb 


Specialarzt für Hant⸗, Geſchlechts⸗ und 
benerifche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczauska Nr. 1), Haus Grodenski. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 


lich friſche Milch in plombirten Gefäßen, füße Nach m. 
und ſaure Sahne, I. Birnen, Aepfel u. Efkar- 
toffeln ſowie verſchiedene Sorten Käle, Conſituren F 


2c. 2c 


Dr. Herm. Littwin, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 59, 


Erthellt Rath und Hilfe mit jeglichen Leiden Ber 
hafteten von 8—11 und 3—6 Uhr. 


Syſtem: Naturheil verfahren. 


Dr. E. Sonnenberg, 
hat ſich nach ſpeclellen Studien im Auslande in 
Lodz niedergelaſſen, 

Haut⸗ u. Veueriſche Krankheiten, 
Cigielniana⸗Straße Nr. 14 (Ecke Wölczanska.) 
Empfangsſtunden von 10—1 Vorm. und v. 3—7 
Uhr Nachmittags. 


Zahnarzt 
R. Saurer 


wohnt jetzt Petrikauer -St. Nr. 10, 
vis-A-vis der frützecen Wohnung. 


Der Vereidete Rechtsanwalt 
St. Mako, 


iR zurückg kehrt und wohnt Petrlkauer⸗ Str., Nr. 
85, Haus Eduard Kindermann, vis-A-vis des 
Derin Theodor Steigert. 


* 


U 


iſt, iſt die Lodzer Filiale mit neuem Material von 
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—Ooneur 


Warschau — Lodz Petrikauer-Strasse 41, gegenüber der Müller schen Apotheke 


rste Warschauer 


Delnil- Her 


Sͤͤmmtliche Beſtellungen auf Wäſche⸗ und Eon- 


in der eigenen Werkfätze im Magazin binnen 24 Stunden gewiſſenhaft aus geführt. 


Necors verſehen worden. 


2 
1 


en! . H 


kauf zu Engros-Pre 


— 


werden 


ſeetions-Artirc! 


Reſtaurant 


E NANNTEUFEL. 


empfiehlt täglich friſche 


Holländische Auſtern 


J. Petrykowski. 


Dr. Babinowicz, 
Spezial⸗Arzt für 
Hals-, Nafen-, Ohrenkrankheiten und 
Sprachſtörungen. 
Cegelniana⸗Straße Nr. 38, Haus Monat. 
Sprechſtunden von 9—11 Uhr Vorm. 
4—6 Uhr Nachm. 


und von 


Zahnarzt 


R.RITT 


Beirilaner-Strabe Nr. 69, vis-à- vis 
dem Grand -⸗Hotel. 

Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 

Platina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen. 


Dr. J. Abrutin, 


Spezialarzt für 
Haut-, veneriſche u. Geſchlechts Krank ⸗ 
heiten, früher Hoſpitant der Wiener Klinik des 
Prof. Ca poſt. Ordinator am Poznanskiſchen Kran⸗ 
kenhauſe, wohnt Krötkaſtraße 9.— Sprech⸗ 
Runden: Vorm. v. 8—10. Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 3 — 4 und für Unbemit telte von 
11½—12 ½ im Krankenhauſe, 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Der deutſch⸗freundliche Artikel des „Daily 
Telegraph“, der den Stapellauf des Panzerkreuzers 
„Fürſt Bismarck“ zur Veranlaſſung hatte, wird 
von der „Hop. Bp.“ dazu benußzt, nochmals auf 
die Schädlichkeit einer deutſch⸗engliſchen Annäherung 
hinzuweisen. 

„Die fetzigen Ziele des Dreibundes“, ſchreibt 
das Blatt, „find nicht ſo beſchaffen, daß es um 
ihretwillen vortheilhafter wäre, wenn die leitende 
Macht dieſes Bundes England in ihn hineinzöge 
und hierdurch die Möglichkeit eines dauernden 
Einvernehmens zwiſchen allen Großmächten ver⸗ 
nichtete. Eine ſoſche Kombination wäre nur dann 
verſtändlich, wenn der Dreibund zu feinen an⸗ 
fänglichen Plänen eines „Zwelfrontenkrieges“ zurück⸗ 
kehrte. Allen iſt es jedoch wohlbekannt, daß man 
in dieſem Augenblick an nichts Aehnliches in 
Berlin denkt, da man ſich überzeugt haf, daß 
die allmählich zur Form eines offen verkündeten 
Bundes herangewachſene Annäherung Rußlands 
und Frankreichs einem von aufrichtiger Frle⸗ 
densliebe durchdrungenen Deutſchland keinerlei 
Gefahr droht. Mit jedem Tage wird es klarer, 
daß die beiden Kontinentalbünde, wenn ſie in 
gleicher Richtung vorgehen, die volle Möglichkeit 
haben, die Geſchicke der geſammten Kulturmenſch⸗ 
heit zu lenken und ſie vor den Folgen des Ehr⸗ 
gelzes, des herzloſen Egoismus und der Gier 
Englands zu ſchützen. Nichts hindert daran, 
daß alle Theilnehmer des kontinentalen Ueberein⸗ 
kommens in diefem fruchtbaren Kampfe gleich 
einflußreiche und entſcheidende Rollen ſpjelen, 
während der Dreibund, ſobald er ſich England 
genähert hat, unbedingt und ſogar binnen ſehr 
kurzer Zeit zu einem bloßen Werkzeuge der bri⸗ 
tiſchen Politik wird, welche die nationalen Inte⸗ 
reſſen Englands höher ſtellt, als alles Andere, 
und ſich nicht bedenkt, ihnen die Intereſſen der 
„Verbündeten“ zum Opfer zu bringen. 

Es gehört kein beſonderer politiſcher Scharf⸗ 
finn dazu, um den wahren Sinn dieſes „Lieb⸗ 
äugelns“ mit Deutſchland zu verſtehen, wie es im 
„Daily Telegraph“ hervorgetreten ſei. Aus an⸗ 
deren Londoner Blättern ginge nämlich hervor, 
daß man eine Aufrollung der egyptiſchen Frage 
wiederum zu fürchten beginne. Woher die „Polit. 
eoloninle* ihre Senſationsnachricht von dem hier⸗ 
auf bezüglichen Gedankenaustauſch zwiſchen Paris, 
Berlin, Wien, Petersburg, Rom und Konftantis 
nopel habe, ſei allerdings unbekannt, aber Unwahr⸗ 
ſcheinliches liege in dieſer Meldung nicht. 

„Gerade in der fetzigen Zeit, wo die konti⸗ 
nentalen Mächte bemüht find, jene Gefahren zu 
befeitigen, mit denen die abnorme Sachlage im 
chriſtlichen Orient den Frieden Europas bedroht, 
müſſen fie den natürlichen Wunſch haben, daß 
die türkische Reglerung als Belohnang für die 
von Ihr verlangten Zugefländniffe die Entfernung 
der Engländer aus dem unter der Oberhoheit des 
Sultans flehenden nordafrikaniſchen Staate in 
Ausſicht hätte. 

Die Befreiung Egyptens von der engliſchen 
Wirthſchaft muß für alle Großmächte, deren 
Krlend und Handelsflotten einen freien Durch⸗ 
gaug durch den Suez⸗Kanal nöthig haben können, 
in gleicher Weiſe erwünſcht fein, Die Bemühun- 


gen Kaiſer Wilhelms um die Stärkung feiner 


Kriegsflolte legen Zeugniß dafür ab, daß die 
Anſichten Deulſchland in dieſer Hinſicht von 
denen Rußlands und Frankreichs nicht abweſchen 
und daß es keinen Grund hat, jenen erſten 
Schritt zur Annäherung an England zu thun, 
zu dem es der „Daily Telegraph“ zu verlocken 


ſucht.“ 


Steht ein Nothſtandsjahr bevor ? 


Die Frage iſt Angeſichts der umlaufenden 
und ſich vielfach widerſprechenden Nachrichten bes 
ſonders in der ausländiſchen Preſſe befaht und 
zur Bekräftigung der Behauptung, daß der dies⸗ 
jährige Ernteausfall in Rußland an den des 
Jahres 1891 erinnere, angeführt worden, daß die 
meiften Gouvernements geradezu vor einer Hun⸗ 
gersnoth ſtänden. Nun haben allerdings einige 
Refidenzblätter ſchon vor Wochen auf Grund 
wer weiß aus welchen Quellen und Motiven ges 
ſchöͤpfter Nachrichten zur Verbreitung der Mei⸗ 
dung Anlaß gegeben, daß man in Rußland einem 
ſehr ernſten Nothſtandsjahr entgegenſehe; ein 
anderer Theil der Reſidenzpreſſe aber widerſprach 
dem und ließ den Nothſtand nur für einige we⸗ 
nige Gouvernements gelten, zugebend, daß in 


zahlreichen anderen die Ernte unbefriedigend aus ⸗ 
gefallen ſei. So viel ſteht indeſſen feſt, daß ofſt⸗ 


zielles Material über den in Rede ſtehenden 
Begenſtand noch nicht vorliegt und daß auch die 
neulichen Daten der „Ruſſ. Telegr. Agentur“ 
hinfichtlich des diesjährigen Ernteertrages wohl 
auf allgemeine Mindererträge, keineswegs aber 
auf eine bevorſtehende allgemeine Getreidecala⸗ 
mität oder gar Hungersnoth ſchließen laſſen. 

In einzelnen Gouvernemens, wie gejagt, 
geht die Bevölkerung zweifellos ſchweren Zeiten 
und großer Noth entgegen und wir haben ſchon 
erwähnt, daß zu dieſen Gouvernements beſonders 
das Tambowſche zählt. Näheres darüber leſen 
wir heute in einer längeren Correſpondenz aus 
Tambom in der „Hop. Bp.“. Gs wird dort 
über die Verhandlungen der Gouvernements⸗ 
Landſchaft berichtet, die ſich mit der Feſtſtellung 
des Verpflegungsbedürfniſſes der bäuerlichen Be⸗ 
völkerung des Tambowſchen Gouvernements aus 
Anlaß der Mißernte beſchäftigte. Den Forderun⸗ 
gen der Tambowſchen Kreislandſchaften (mit Aus ⸗ 
nahme der Sſpaffkiſchen) gerecht zu werden, wäre 
man genöthigt, für 1,725,000 bl. Getreide 
anzukaufen. Nun beträgt aber das Verpflegungs⸗ 
Kapital, über welches die Gouvernements⸗Land⸗ 
ſchaft zum Beſten des ganzen Gouvernements 
verfügt, nur 510,000 Röl., und die Verſamm⸗ 
lung beſchloß, dieſe Summe nach Maßgabe der 
Abſchäßung der einzelnen Kreislandſchaften zu 
vertheilen, bei der Regierung aber um ein Dar⸗ 
lehen im Reſtbetrage von 1,215,000 Roi. aus 
dem Reichsverpflegungsfonds nachzuſuchen. 

Hierzu bemerkt die „Hon. Bp.“: Die Lage 
iſt, wie man ſieht, eine äußerſt ernſte. In den 
„Tau. Ty6. BBI.“ vom 11. September find 
die Debatten der Landboten in Bezug auf die 
Berpflegungdfrage ausführlich dargelegt. Man con ⸗ 
ſtatirte zwar eine „Ungenauigkeit“ in den Anga⸗ 
ben der Kreislandſchaſten, aber nach welcher 
Seite hin diefe Ungenaulgkeit zu beziehen ſei, nach 
der tröſtlichen oder untröftlichen, das zu entſchei⸗ 
den, iſt ſchwer. „Der eine Kreis“, ſo ſagte der 
Delegirte Nowikow, „iſt beſcheiden und verlangt 
zu wenig, ein anderer will viel haben.“ Eine 
genaue Enquete hat nur der Koslower Kreis 
vorgenommen. Im Allgemeinen wurde von ver⸗ 
ſchiedenen Delegirten feſtgeſtellt, daß die der Bons 
vernements⸗Landſchafts⸗Berſammlung vorliegenden 
Ziffern „jedenfalls kleiner find, als das wirkliche 
Bedürfniß fie erheiſche“. Ein anderer Landbote 
wies darauf hin, daß man ungeſäumt handeln 
müſſe, damit der Fehler von 1891 ſich nicht wieder⸗ 
hole. Man müſſe ſofort Getreide für das ganze 
vorhandene Verpflegungs⸗Tapltal kaufen und die 
Regierung um Darlehen erſuchen. Uebereinſtim⸗ 
mend mit dieſem Redner erinnerte ein anderer 
wiederum an das Jahr 1891, als die Höhe der 
Summe, mit welcher der Noth zu begegnen wäre, 
auf 5 Millionen Rubel beziffert wurde. In Pe 
tersburg glaube man daran nicht und ſandte 
einen Bevollmächtigten, und das Ende war, daß 
ſich die Noth nur mit 9 Millionen bekämpfen 
ließ. Die Zeit war mittlerweile verſtrichen und 
man mußte das Korn um theures Geld kaufen. 
Die gegenwärtige Noth aber wird von der Maſo⸗ 
rität der Tambower Landſchaft als „nicht 
geringer wie die vom Jahre 1891“ bezeichnet. 

„Rig. Tagbl.“ 


Die Bergung der Todten von 
Cuxhaven. 


Das furchtbare Unglück, welches das Torpe⸗ 
doboot „S. 26“ betroffen gat und durch das ſo 
blühende Menſchenleben vernichtet find, bewegt 
noch immer die Gemüther. Im Anſchluß an 
unſere früheren Miltheilungen geben wir nachfol⸗ 
gend den Bericht über die bei Cuxhaven von dem 
Dampfer „Möwe,“ Capitain Lühmann, unter 
nommenen Bergungsarbeiten bei dem verſunkenen 
Torpedoboot. Den Arbeiten der wackeren Taucher, 
die bei außerordentlicher Stromgewalt in eine 
Tiefe von 28 m fliegen, wohnten der Erbgroß⸗ 
derzog von Oldenburg und der jüngfte Bruder 
des verunglückten Herzogs bei. 

Morgens 7 Uhr ging der Taucher Anderſen 
zur Tiefe. Nach ¼ſtündigem Aufenthalt im 
Schiffe — gab er das Signal zur Bergung der 
erſten keiche. Es war die des Steuermann 
Ehmke, der im Todeskampfe ih in elne Hänge 
matte hineingeflüchtet hatte. Die Leiche wurde 


1 Tsdzer Tageblatt. 
mit dem Boot des Div.⸗Torpedos nach dieſem 


gebracht, auf dem Achterdeck niedergelegt und mit 
der Kriegsflagge zugedeckt, während alle Schiffe 
gleichzeitig ihre Flaggen halbſtock ſenkten. Am 
Nachmittag wurde das Arbeiten fortgeſeßt. Died» 
mol war an Stelle des aus Schweden gebürtigen 
Tauchers Anderſen der deutſche Kater Franz 
Robolsktg, der ehemals als Matroſe in der 1. 
Torpedo⸗Diviſton gedient, in die Tiefe gegangen. 
Nach halbſtündigem Aufenthalt mußte er fi 
nach oben begeben, da die Bergung einer Leiche, 
von der er glaubte annehmen zu dürfen, daß ſie 
die des Herzogs ſei, ihn körperlich ungewöhnlich 
angegriffen halte. Inſpector Hein, erſchreckt über 
das Aus ſehen des Tauchers, wollte ihn nicht mehr 
zur Tiefe gehen laſſen und ſtellte es ihm an⸗ 
heim, die völlige Bergung der Herzogsleiche 
durch ſeinen Kameraden vornehmen zu laſſen. 
Das lehnte Robolsky ab und kehrte, nachdem er 
einen Cognae zu ſich genommen, nach dem ge» 
ſunkenen Schiffe zurück. Während er dier die 
Leiche des Herzogs, die er vor ſeinem Aufſteigen 
auf dem Podeſt des Torpedo⸗Bootes niedergelegt 
halte, mit einer mitgenommenen Lelne fiderte, 
ſie in ſeinen Arm nahm und das Zeichen zum 
Hinaufziehen gab, wurde aus elner nicht mehr 
allzu großen Entfernung das Schnaufen und 
Stampfen eines großen Dampfers gehört — wie 
ſich hinterher zeigte, des hamburgiſchen Perſonen⸗ 
dampfers „Prinzeſſin Heinrich“ —, der direct auf 
die Arbeltsſtelle zuzuhalten ſchien. Wenn nun 
auch die arbeitenden Schiffe ſelbſt nicht gefährdet 
waren, ſo lag die Gefahr nahe, daß der ſtarke 
Wellenſchlag des allzunahe herankommenden 
Dampfers die Luftrohre, die den Taucher mit 
dem Boote verbanden, beſchädigen würde. In⸗ 
ſpector Hein, der dieſe Gefahr zuerſt erkannte, 
tief dem Capitain Lühmann von der „Möwe“ zu, 
das Alarmſignal zu geben, das fofort von allen 
Schiffen aufgenommen wurde. Inmitten dieſes 
betäubenden, wahrhaft Mark und Bein durchdrin⸗ 
genden Heulens der Torpedo⸗Sirenen und der 
Alarmpfeifen der ſämmtlichen an der Arbeitsſtelle 
vereinigten Schiffe ſchoß der kleine gurgelnde 
Waſſerſtrahl, der dem Emporlommen des Tau⸗ 
chers ſtels ebenſo voranzugehen, wie feinem Abs 
ſtieg in die Tiefe zu folgen pflegt, dicht an der 
Wandſeite des Bootes auf, und über der Waſſer⸗ 
fläche erſchien die dunkle unförmige Geſtalt des 
Tauchers Robolsig, in feinen Armen den leblo⸗ 
fen Körper eines blonden jungen Mannes — bie 
Leiche des Herzogs Friedrich Wilhelm von Meck⸗ 
lenburg. Es war genau am achten Tage nach 
erfolgter Verunglückung. Die Füße ſteckten in 
Strümpfen, der Oelrock war halb abgeſtreift, es 
ſcheint ſomit ein im letzten Augenblicke plötzlich 
erwachter Drang zum Leben den unglücklichen 
Prinzen veranlaßt zu haben, das ſchwere Delzeug 
von ſich zu fireifen und einen Verſuch zur 
Rettung zu machen, der erfolglos geblieben iſt. 
Mit demfelben ſchwarzgeſtrichenen Boot, mit dem 
die übrigen Aufgefundenen nach dem Divifiond» 
torpedo gebracht worden waren, wurde auch der 
Körper des Herzogs Friedrich Wilhelm dahinge⸗ 
bracht, neben den des Matroſen Ehmke auf dem 
Achterdeck niedergelegt und wie dieſer mit der 
Kriegsflagge zugedeckt. Nun wurde noch an die 
Bergung der letzten im Zwiſchenraum des geſun⸗ 
kenen Schiffes vermutheten Leiche, der des Hei⸗ 
zers Gripentrog, gegangen, wofür wieder mit 
rühmlicher Unverdroſſenhelt der erſtgenannte Tau⸗ 
cher Anderſen eintrat und die er auch in kurzer 
Zeit glücklich zu Ende geführt hatte. Von dem 
Verſuch einer Bergung der letzten Leiche, die an 
Bord des verunglückten Schiffes vermuthet wird, 
mußte abgeſehen werden, da der Kohlenbunker, 
in dem die Leiche vermuthet wird, nur durch ein 
enges Loch zugänglich iſt, in das die Taucher 
nicht hineingelangen können. 


Cages chronik. 


— Vom Herrn Stadtpräſidenten er- 
gehl folgende Bekanntmachung: 

Auf den allerunterthänfgſten Bericht des 
Miniſters des Innern hat Seine Majeftät 
der Kaſſer am 23. Juli dieſes Jahres ge 
ruht, die Eröffnung einer Sammlung von Spen⸗ 
den im ganzen Reich zum Beſten des von der 
Fürſtin Bariatinski profektirten Sanatorlums in 
der Krim für unbemittelte Schwindſüchtige zu ge⸗ 
nehmigen, unter der Bedingung, daß dieſe Spen⸗ 
den ausſchließlich von Perſonen, die von der Re⸗ 
gierung dazu bevollmächtigt find, in Empfang ge» 
nommen werden und daß die geſammelten Summen 
durch die Vermittlung der örtlichen Gouverneure 
dem zu dieſem Zweck im taurſſchen Gouverne⸗ 
ment conſtituirten Comitee, das unter dem Vor⸗ 
fig des örtlichen Gouverneurs ſteht, übermittelt 
werden. 

Auf Vorſchrift Seiner Extellenz dis Herrn 
Gouverneurs bringe ich Obiges zur allgemeinen 
Kenntniß und füge hinzu, daß freiwillige Spen⸗ 
den zu dem genannten Zweck bei mir gezeichnet 
und die Beträge in der Magiſtrats⸗Kanzlei ent 
gegengenommen werden. 

— Der Herr Polizeimeifter erläßt fol. 
gende Bekanntmachung: 

Die Beflger einiger Immobilien, indb:jon. 
dere in den legten Jahren gebauter Häufer, haben 
bekanntlich im Intereſſe ihrer Miether Private 
Waſſerleitungen angelezt, bei denen das Waſſer 
mit Hülfe techniſcher Vorrichtungen, zuweilen aber 
auch mit der Hand aus den Brunnen gepumpt 
und in eigens dazu conſtruirte Reſervoſre, die fi 
auf dem Boden befinden, geleitet wird. 

In Anbetracht deſſen, daß die Erhaltung 
des Waſſers in dem Zuſtande, wie es aus dem 
Brunnen kommt, davon abhängt, aus welchem 
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Material das Reſervolr beſteht, wie lange g 
Waſſer darin ſteht und wieviel Licht auf die 
Oberfläche deſſelben fällt, und zur Befeitigung 
etwaiger Mängel in einem dieſer Punkte, ſchreibe 
ich den Herren Bezirkspriſtaws dor, in Gemein⸗ 
ſchaft mit den Bezirksärzten alle in ihren Bezitken 
befindlichen Reſervoire zu revidiren, die oben ge⸗ 
nannten Bedingungen für die Erhaltung des 
Waſſers in gutem Zuſtand genau aufzunehmen 
und mir im Lauf eines Monats darüber Ber cht 
zu erſtatten. 

— Der Herr Polizeimeiſter veröffent⸗ 
licht folgenden Tagesbefehl an die Lodzer Sladt⸗ 
polizei: 

Gemäß Art. 732 des Reglements über die 
Medicinalpolizei find alle Aerzte, ſowohl die im 
Staalsdienſt ſtehenden, als auch die frelpraktiſtren⸗ 
den, abgeſehen don ihren Berichten an dle Medi. 
einalverwaltung, verpflichtet, von jedem anſtecken⸗ 
den Krankheitsfall, der zu ihrer Kenntniß gelangt, 
unverzüglich, bei Gefahr gerichtlicher Verantwort- 
lichkeit, der örtlichen Medicinal⸗Obrigkeit Mittheil⸗ 
lung zu machen. 

Da nun das angezogene Geſetz die Mittel 
und Wege zur Erfüllung dieſer Pflicht nicht an⸗ 
giebt, habe ich, um den Herren Aerzten Koſten, 
Mühe und Zeitperluſt zu erſparen, Karten in ge⸗ 
nügender Zahl anfertigen laſſen, auf denen ſie 
alle nöthigen Daten über den Krankheitsfall ver⸗ 
merken können. 

Die Herren Aerzte werden erſucht, dieſe 
Karten nach Ausfüllung der Fragerubriken in die 
mit der Aufſchrift „Sanitäts⸗Correſpondenz“ ver⸗ 
ſehenen Brlefkaſten zu werfen, die bei allen Apo⸗ 
theken, bei der Kanzlei des Polizeimeiſters und 
bei den Bezirkskanzleien angebracht find. Von 
bier werden die Karten täglich durch die Repler⸗ 
aufſeher den betreffenden Bezirkskanzleſen zur 
weiteren Beförderung an die Herren Polizelärzte 
abgeliefert. Diejenigen Aerzte, die von dieſer 
Einrichtung Gebrauch machen wollen, werden ger 
beten, eine genügende Zahl von Karten beim 
Tiſchvorſteher des 2. Tiſches der Kanzlei des Po⸗ 
lizeſmeiſters in Empfang zu nehmen. 

— In Folge des rapiden Fallens der Zie⸗ 
gelpreiſe haben die meiften Ziegeleien in Lod, 
und Umgegend ſeiner Zeit den Betrieb entweder 
vollſtändig eingeſtellt oder aber die Production 
auf ein Minimum rebuzirt und nur einige we⸗ 
nige haben in alter Weiſe weiter gearbeitet. Die 
Beharrlichkeit dieſer letzteren macht ſich nun ges 
genwärtig gut bezahlt, denn die Preije find neuer 
dings wieder bis auf 10 Rubel pro Tauſend ge⸗ 
ſtiegen und die Ziegel gehen zu diefem Preiſe 
reſßend ab, weil viele Baumeiſter in Erwartung 
weiterer Prelsſteigerung im Frühfahr ſchon jetzt Vor⸗ 
rah einkaufen reſp. Lieferungscontracte abſchließ en 
möchten, während ſich die Produzenten aus dem 
gleichen Grunde zurückhaltend zeigen und auf 
Lager brennen wollen. Mit den Ziegeln find 
auch die Zuhrlöhne geſtiegen, denn die größte 
Mehrzahl der Fuhrleuſe hat wegen Mangel an 
Beſchäftigung ihre Geſpanne verkauft und ſich 
einen andern Erwerbszweig geſucht. — In Folge 
der Verbeſſerung der Lage gedenken übrigens 
mehrere feiernde Ziegeleſen den Betrieb noch in 
dieſem Herbſte wieder aufzunehmen. 

— Daß bei den Kohlenſäure - Bierdruds 
Apparaten, welche auch hlerorts vielfach in Ge⸗ 
brauch find, die größte Vorſicht beobachtet 
werden muß, lehrt der folgende traurige Vorfall, 
der ſich dieſer Tage in Gneſen (Provinz Pofen) 
ereignet hat: Die in einer Stehbſerhalle beſchäf⸗ 
tigte Kellnerin Wally Conradi ließ aus einem 
Behälter Kohlenſäure in den Bier⸗Apparat und 
unterließ es, rechtzeitig den Behälter zu ſchließzen. 
Die Koblenfäure ſtrömte infolge deſſen in fo 
großer Menge in das Bierfaß, daß eine Explo⸗ 
fion erfolgte. Daß Faß zerſprang, und der Dedel 
nebſt dem Bierapparat flog dem unglücklichen 
Mädchen an den Hals und zerſchnitt denſelben, 
ſodaß der Tod in kurzer Zeit erfolgte. Man 
ſollte unter allen Umſtänden nur ſolche Perſo nen 
zu den Koblenfäure-Apparaten laſſen, die mit 
denſelben umzugehen verſtehen. 

— In ruffiſchen Grenzen lebende dentſche 
Reichs angehörige wird folgende Mittheilung 
des deutſchen „Reichsanzeiger“ intereſſiren: Allen 
rechtmäßigen Inhabern der preußiſchen Kriegl⸗ 
denkmünze von 1864, des preußiſchen Erlunt⸗ 
rungskreuzes von 1868 und det Kriegsdenkmünze 
von 1870/71 ohne Rückſicht auf das Combaſ⸗ 
tantene und Nichtcombattantenvergältniß, verlich 
der Kaifer die zum Andenken an Kalfer Wilhelm 
I. geſtiftete Medaille, 


— Zeitgemäße Betrachtungen. Dit 
jenige Inſtitulſon, welche wohl am meiften zur 
rapide Entwickelung unſerer Stadt und Ihe, 
wenigſtens äußerlich wahrnehmbaren großftädle 
ſchen Ausgeſtaltung beigetragen hat, der ſtädtiſche 
Creditverein — der nebenbei bemerkt am 26 
Dliober dſs. J. mit der Wiederkehr des Jahrcz⸗ 
tages der erſten conſtituirenden Generalverſami⸗ 
lung fein 25⸗Jjähriges Jubiläum feiert — hat ai 
der Stirnſelte ihres am 1. Juli 1881 in Betrih 
genommenen eigenen Hauſes mit zwei Wort 
das Prinzip bezeichnet, welches allein richt 
maßgebend und geeignet iſt, den von uns in 
ſeren früheren zeitgemäßen Betradtuf 
gen“ hinſichtlich ihrer Urſachen und quasi hiſth⸗ 
riſcher Begründung nachgewieſenen, bezüglich ihter 
fo überaus nachthelligen Wirkungen wohl vom 
allen einſichtigen Bürgern und Induſtriellen geh 
lebhaft empfundenen und verurtheilten Uebeſſlän⸗ 
den, fo weit dies unſererſeits überhaupt nöglig 
iſt, abzuhelfen. „Viribus unitis“ (Mit 1 
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ten Kräften) jo lautet die Parole, welche, in 
Thätigkeit des Creditvereins prakliſch befolgt, 
ſegens reiche, allen ſichtbare Früchte getragen hat, 
Allerdings nur auf der Baſis einer feſt gefäglen 
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Organiſatlon und im Rahmen einer, nicht immer 
den abweichenden Intentionen Einzelner ent⸗ 
ſprechenden und zuſagenden geſchäftlichen Ord⸗ 
nung, die unverrückbar die klar feſtgeſtellten 
Ziele und das Wohl des Ganzen im Auge be⸗ 
haltend, mitunter ſowohl gegen die frondirenden 
Sondergelüſte Einzelner wie auch gegen die ge⸗ 
ſchloſſenen Beſtrebungen gelegentlicher Minoritäten 
fireng zur Anwendung gebracht werden mußte. 
Was unter Beherzigung der Parole „Mit verein» 
ten Kräften“ in dem doch immerhin durch Zweck 
und Mitgliederzahl begrenzten Städtiſchen Cre⸗ 
ditverein laut der vorliegenden unantaflbaren 
thatſächlichen Beweiſe zum großen Segen der 
ſtädliſchen Hausbefiger möglich war, ſollte unter 
derſelben Parole auch im weiteren Intereſſenkreiſe 
der ganzen Stadt und ihrer Induſtrie möglich 
ſein und möglich gemacht werden. Wenn das 
Haus, das eigene Dach, für den einzelnen Bürger, 
ſeine Familie und die ihm zinspflichtigen In⸗ 
ſaſſen, einen hohen, über die materielle Schätzung 
hinausgehenden Werth hat und jeit Alters her 
als das erflrebenswerthe Ziel jeglicher bürger⸗ 
licher Selbfiſtändigkeit gilt, in dem die Heim⸗ 
ſtätte des engſten Kreiſes wirthſchaftlicher und 
bürgerlicher Gemeinſamkeit, die Familie, wurzelt, 
ſo bildet doch auch wieder das Haus nur eine 
Vorausſetzung für eine weitere, in der Gemeinde 
verkörperte Gemeinſamkeit, eine Quelle, aus ber 
wieder mancherlei Sorgen und Bedürfniſſe ent» 
ſpringen, die nur mit vereinten Kräften durch 
ſtaatliche und communale Organiſationen beſei⸗ 
tigt und gedeckt werden können. Wenn auch das 
Haus feinem Befiper und den mit ihm unter 
einem Dache vereinten Angehörigen als Heim⸗ 
ſtätte dient, die Schuß und Obdach gewährt und 
den Sammelpunkt der Familie bildet, jo beftie⸗ 
digt daſſelbe doch nicht das Bedürfniß nach Schuß 
von Leben und Eigenthum, nach Schaffung ger 
meinſamer Wohlfahrts- Einrichtungen wie Schu⸗ 
len und Verkehrs ⸗Anſtalten aller Art und ger 
währt auch nicht die Mittel, die zum Lebensun⸗ 
terhalt für Speiſe, Trank und Kleidung erforder⸗ 
lich find und nur durch erſprießliche Thätigkeit 
auf irgend einem Gebiete des jo vielſeitig geſtal⸗ 
teten Erwerbslebens errungen werden können. 
Die unaufhaltſam fortſchreitende Cultur⸗ 
Entwickelung des Menſchengeſchlechts hat die heu⸗ 
tigen Zuſtände geſchaffen, die, wie man auch im 
Allgemeinen über die ſozialen Verhältniſſe unſe⸗ 
rer Zeit denken mag, doch in ihren Wechſelwir⸗ 
kungen zwiſchen Lebensbedürfniſſen und Arbeits⸗ 


leiſtungen, der gewerblichen und induſtriellen 
Thätigkeit jene Ausdehnung gegeben haben, die 
wir heute vor und ſehen und mit der in gang 


hervorragendem Maaße zu rechnen, ſpeziell un⸗ 
jere Stadt die allergrößte Veranlaſſung hat. 

Wie das Haus den Sammelpunkt und die 
Heimftätte der Samilie bildet und in der com» 
munalen Organiſation diejenige Inſtitution ges 
funden if, welche für die in einer größeren, bei 
und ſogar in einer ſehr großen Anzahl von Fa⸗ 
milien zujammen lebende Gemeinſchaft die uner⸗ 
läßlichen Wohlfahrts⸗ Einrichtungen zu ſchaffen 
und zu erhalten hat, ſo müflen wir in der In⸗ 
duſtrie unſerer Stadt den Lebensquell erblicken, 
aus dem wir alle trinken, der alle Wurzeln un⸗ 
ſerer materiellen Exiſtenz nährt und belebt und 
den rein und ausgiebig fließend zu erhalten, unſer 
aller gemeinſame Aufgabe iſt. 

Die Sorge um das eigene Haus, die eigene 
Familie ſei Jedermanns ureigenſte Sache, in der 
Sorge um die Angelegenheiten von Stadt und 
Gemeinde, von Indufirie, Handel und Gewerbe 
ſollen ſich die Beſtrebungen Aller begegnen, welche 
in der Stadt wohnen, von ihren Einrichtungen 
profitiren und ditect oder indirekt an dem Wohl 
oder Wehe unſerer Induſtrie betheiligt find. Und 
wer wäre dad in Lodz nicht? „Mit vereinten 
Kräften“ heißt es demnach an alle Aufgaben 
herantreten, welche die Entwickelung der Stadt 
und die Schaffung, Erhaltung und Erweiterung 
zeitgemäßer Einrichtungen an die Bürgerſchaft 
ſtellt, ein Jeder fühle ſich als Bürger nicht nur 
da, wo es ſich darum handelt, Rechte geltend zu 
machen und Boriheile zu genießen, ſondern auch 
da, wo es gilt, werkthätig mit anzugreifen, 
Opfer an Beit, Geld und Arbelt zu bringen; 
mögen die Bürger bedenken, daß fie einem Ge⸗ 
meinweſen angehören, welches den großen Vor⸗ 
zug dat, neben vielen ſchäßbaren Einrichtungen 
und einem ganz anſehnlichen ſtädtiſchen Bernd. 
gen abſoluf keinerlei Schulden zu be 
figen, ohne deßhalb allzuweit hinter anderen Bes 
deutend älteren Städten zurückzuſtehen und mögen 
namentlich die zahlreichen wohlfituirten und vom 
Ster etdrucke noch ſo ziemlich verſchonten Lodzer 
Bürger bedenken, um wie vieles fie noch beſſer 
daran find, als die gleichgeſtellten Bewohner an⸗ 
derer Städte, in denen zwar Alles, auch die 
Armenbedürfniſſe, Feuerwehr u. dgl. aus der 
Stabllafje befltitten wird, in denen aber auch 
jeder Ohne Unterſchied der Perſon, bis zum Haus⸗ 
knecht und Vienſtmädchen herab, feine Skeuer⸗ 
groſchen in den Stadtſäckel zu entrichten hat. 

Wie unter hervorragender Mitwirkung des 
Mödtinhen Creditvereins unter Bethätigung der 
Parole „Mit vereinten Kräften“ die einftmals 
getuunt angelegten Weber und Spinner⸗Colo⸗ 
nien im Laufe der Zeit nun doch äußerlich zu 
einer Mopen weltausgedehnten Stadt zufammen- 
gewachſen ſind und für alle Zeiten unzertrennlich 
verwach ſen Meiben, unbekümmert darum, ob früher 
Gräben und Zäune, Gärten und Felder trennend 
dwoiſchen ihnen lagen, ſo mögen nun auch die auf 
Jo manchen Gebitten gemeinſamen Intereſſes ſich 
begegnenden Lodzer Bürger ungeachtet mancher in 
familiären, religlöſen und nationalen Berſchie⸗ 
denheiten wurzelnden Wegenfäge, ſich innerlich, 
allſetig von gutem Willen beſeelt, näher treten 
und, vermeidend was trennend wirken könnte, 
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nur das ſuchen, was geeignet erſcheint, die Eia⸗ 
tracht zu fördern und die in derſelben ruhende 
Stärke zu gewinnen. Auf dem Gebiete der 
Pflege des communalen Gemeinfinnes wird dies 
am eheſten und leichteſten möglich ſein, weil hier 
nur die Bevölkerung unſerer Stadt in Frage 
kommt und an der Ausrottung veralteter Gegen⸗ 
ſätze ganz allein intereffirt iſt, während auf in⸗ 
duſtriellem Gebiete die Frage inſofern ſchwieriger 
liegt, als da auch andere Factoren in Betracht zu 
ziehen und Umſtände wie Verhältniſſe zu berück⸗ 
ſichtigen find, die außerhalb unſerer Macht jpLäre 
liegen und denen deshalb um ſo nöthiger „Mit 
vereinten Kräften“ begegnet werden muß. Doch 
hierüber nächſtes Mal. 

— Unfall. In der Scheiblerſchen Bleiche 
zog ſich die Arbeiterin Katharina Tomezak eine 
ſchmerzhafte Verletzung der inneren Fläche 
der rechten Hand zu, als ſie beim Bedienen einer 
Maſchine unvorſichtig zu Werke ging. Eine Unter 
ſuchung des Unfalls iſt angeordnet. 

— Der Warſchaner Hopfeumarkt 
wurde am Abend des 29. September geſchloſſen. 
Das Geſammtreſultat kann ein befriedigendes 
genannt werden. Vorhanden waren im Ganzen 
760 pud vorigjähriger und 13,704 Pud dies⸗ 
jähriger Ernte, zuſammen 14,464 Pud, und 
verkauft wurden 6200 Pud. Die Preiſe find im 
Vergleich mit dem vorigen Jahr geſtiegen, und 
zwar bei den hohen Sorten um 1—3 Rubel, 
bei den mittleren um 50 Kop. — 1 Rbl. 50 
Kopeken. Dennoch war die Tendenz des Jahr⸗ 
markts ziemlich flau. Als Haupturſache iſt wohl 
das bevorſtehende Getränke ⸗ Monopol anzuſehen, 
dat auch eine Beſchränkung des Bierverkaufs zur 
Folge haben wird. In Bezug auf die Qualität 
war der diesjährige Hopfen gut, ſorgfältig ver⸗ 
packt und getrocknet. Haupiabnehmer waren 
diesmal die inländiſchen Brauer, die Betheiligung 
des Auslands war ſo ſchwach, daß ſie garnicht 
in Betracht kommt. 

— In Kaliſch hat dieſer Tage ein großes 
Feuer gewüthet, das in einer Farben⸗ und 
Petroleum⸗Niederlage entſtanden war. Das ganze 
Magazin brannte aus, und die Gefahr für die 
anſtoßenden Gebäude war groß, konnte jedoch noch 
im letzten Moment abgewandt werden. Bei dem 
Löſchen des Feuers verdient nach dem „Kur. 


Warsz.“ folgender Umſtand Berlückſichtigung: auf 


einem der Nachbarhäuſer 
Sturmglocke, aber — ohne Strick, ſodaß fie 
nicht geläutet werden konnte. Man mußte alſo 
mit großer Mühe auf das Dach klettern und die 
Glocke mit der Hand in Bewegung ſetzen. Das 
verurſachte aber einen großen Zeſtverluſt, ſodaß 
die Feuerwehr viel zu ſpät auf dem Brandplaß 
erſchien. 

— Aus der hoben Briftofratie. Am 
28. September fand in Warſchau die Trauung 
des Grafen Wladyslaw Zamoyski mit der Fürſtin 
Sofia Czetwiertynska ſtatt. In Anpweſenheit 
zahlreicher Vertreter der hohen polniſchen Ariſto⸗ 
kratie wurde die Hochzeit mit großem Gepränge 
gefeiert, 

— Wie follen ſich Bruſtſchwache 
und Lungenkranke verhalten? Was für 
den Magen die Speiſen, das If für die Lunge 
die Luft, und fo wie man einem ſchwachen oder 
kranken Magen nur ausgewählte Speſſen zuführen 
darf, ſo ſoll auch Luft für eine ſchwache oder 
kranke unge von ausgeſucht guter Beſchaffenheit 
ſein. Perſonen mit flacher, ſchmaler Bruſt, die 
leicht lungenkrank werden, und mehr noch ſolche, 
die es bereits find, ſollen daher ihr ganzes 
Streben darauf richten, ſtets von frlſcher, reiner 
Luft umgeben zu fein. Sie müſſen ſich fo viel 
wie möglich im Freien, aber nur an ſtaub⸗ und 
rauchfreien Orten, und fo wenig wie moglich 
im Zimmer aufhalten. Iſt letzteres zeitweiſe 
(bei ſchlechtem Wetter, während der Arbeit u. 
dergl.) nicht zu umgehen, ſoll das Zimmer doch 
durch Oeffnen von Fenſtern ausgiebig gelüftet 
werden. Beſonders muß im Schlafzimmer flets 
gute, reine Luft vorhanden ſein. Der Bruſt⸗ 
ſchwache darf daher nicht mit zu Bielen Perſonen 
zuſammen ſchlafen, auch ſoll er während der 
Nacht die oberen Fenſterflügel je nach der 
Witterung mehr oder weniger weit offen halten. 
Wegen der ſchlechlen Luft iſt ferner der Beſuch 
von Kneipen, von Theatern, Goncerien und 
Tanzvergnügungen in geſchloſſenen Räumen 
möglichſt zu vermeiden, dagegen find öftere Aus⸗ 
flüge auf das Land mit ſich anſchließenden Fuß ⸗ 
wanderungen anzurathen. Namentlich empfehlens⸗ 
werth i das langſame Erſteigen mäßiger An⸗ 
höhen, weil durch das dabei flattfindende tiefe 
Aihmen die Lunge gekräftigt wird. Niemals 
darf man jedoch die Spaziergänge bis zur Er⸗ 
müdung oder Athemloſigkeſt ausdehnen. Auch zu 
Hauſe kann der Bruſtſchwache feine Lunge dadurch 
kräftigen, daß er öfters am Tage im Freien oder 
wenigſtens am offenen Fenſter mit auf die Hüften 
geſtüßten Händen und nach Entfernung aller 
beengenden Kleidungsftüde einige tiefe Athemzüge 
thut und dabei den Alhem vor dem Aus athmen 
eine Weile zurückhält, was man die „Athem⸗ 
haltung“ nennt. Die Zahl der Athemzüge, ſowie 
die Zeit der Athemhaltung fol dabei langſam 
und ſtelig zunehmen. Man kann es hier durch 
Uebung ſehr weit bringen, und während man zu 
Anfang vielleicht nur 5 Athemzüge ohne Er⸗ 
müdung zu machen und die Aihemhaltung nur 
während des (in Gedanken vorgenommenen) 
Zählens bis 8 auszuführen im Stande if, gelangt 
man allmählich bis zu 30 Athemzügen ſowie 
einer Athemhaltung von 60 und mehr. Das find 
dann ſichere Zeichen, daß die Lunge durch dieſe 
Athemübungen gekräftigt worden ift. 

Eine weitere Kräftigung der Lunge wird 
dadurch erzielt, daß man den ganzen Körper 
widerſtandsſähiger macht. Dieſes geſchieht durch 


befindet ſich die 


Abhärtung. Das beſte Mitzel hierzu find all» 
morgendlich vorzunehmende kalte Waſchungen des 
ganzen Körpers, wobei man mit lauwarmem 
Waſſer beginnt und allmählich zu immer kälterem 
übergeht. Man bedient ſich hierbei am zweck⸗ 
mäßigſten eines großen Schwammes und reibt 
den Körper darnach mit einem rauhen Tuch 
trocken. Von Wichtigkeit iſt, daß auch die Füße 
in die Abwaſchung mit eingeſchloſſen werden. 
Dieſe ſelbſt darf übrigens im Ganzen nicht 
länger als 2 bis 3 Minuten dauern. Im 
Sommer ſollen dazu noch täglich kalte Bäder 
treten, wobei das Schwimmen ebenfalls ein auds 
gezeichnetes Kräftigungsmittel für die Lunge 
bildet. Zur Abhärtung gehört ferner die Ent⸗ 
wöhnung von zu warmer Bekleidung. Durch 
letztere wird die Haut übermäßig verweichlicht 
und ſo der Körper zu Erkältungen, die ſich bei 
Bruſtſchwachen ſtets auf die Athmungsorgane 
ſchlagen, geneigt gemacht. Der Hals beſonders 
fol ſtets unbedeckt gelaſſen werden. Doch muß 
man hierbei allmählich vorgehen, wenn man an 
Umhüllungen gewöhnt iſt, indem man dleſe 
anfangs nur zeitwelſe fortläßt und die Haut 
des Halſes auch durch öftere kalte Waſchungen 
kräftigt. 

Von größter Wichtigkeit für Bruſtſchwache 
und Lungenkranke iſt die Berufsfrage. Derartige 
Perſonen ſollen von allen Beſchäftigungen fern 
gehalten werden, welche ſtändigen Zimmeraufenthalt 
und eine gebüdte Haltung erfordern, wie Schuh⸗ 
macher, Schneider, Uhrmacher, Weber und dergl.; 
ferner auch von ſolchen Beſchäftigungen, die mit 
Staubeinathmung verbunden find, wie Bäcker, 
Hutmacher, Kürſchner, Müller, Steinmetzen u. 
dergl. Alle ſolchen Gewerbe find für eine ſchwache 
Lunge Gift und führen in kurzer Zelt zur Ente 
wicklung von Lungenſchwindſucht. Am empfehlens⸗ 
weriheſten für bruſiſchwache Perſonen if ein 
Beruf, der mit vielem Aufenthalt im Freien 
verbunden iſt, wie Gärtner, Landwirth, Förſter 
oder Schiffer. Aus dem gleichen Grunde iſt 
auch beim weiblichen Geſchlecht eine haus- und 
landwirthſchaftliche Beſchäftigung einer ſolchen 
in Fabriken oder zu Hauſe am Arkeitstiſch vor⸗ 
zuziehen. Ganz beſonders ſchädlich für Bruſtkranke 
iſt aber das Maſchinennähen, von dem ſich 
derartige Perſonen ein für allemal fernhalten 
mũſſen. 

Die Diät für Bruſtſchwache und Lungen⸗ 
kranke muß eine ſehr nahrhafte, dabei aber hoͤchſt 
einfache und leicht verdaulſche fein. Das Haupt⸗ 
nahrungsmittel ſoll die Milch bilden, die bis zu 
zwei Liter täglich als Frühſtück, nachmittags und 
zum Abend ſchluckweiſe getrunken wird. Ferner 
ſollen täglich 3 bis 4 Gier, weichgekocht, als 
Rührei oder in Bier, Wein oder Suppe verrührt, 
genoſſen werden. Sehr empfehlenswerth iſt außer⸗ 
dem eine Roggenmehlſuppe täglich. Von Fleiſch⸗ 
ſorten find nur die mageren und leichtverdaulſchen 
(Rind, Kalb, Huhn, Taube, Wild) anzurathen, 
die fetten und ſchwerverdaulichen (Gans, Ente, 
Schwein) dagegen zu meiden. Auch Bier und 
und Wein find, ihre gute Beſchaffenheit vor⸗ 
ausgeſeßt, in mäßigen Mengen (je ein kleines 
Glas mittags und abends) erlaubt. Alle Aus⸗ 
ſchreltungen in Bezug auf Eſſen und Trinken, 
Trinkgelage und ftundeslanges Tafeln, müfjen 
ängſtlich vermieden werden, weil fie ſtets eine 
geſchwächte oder erkrankte Lunge erheblich 
ſchädigen, abgeſehen davon, daß auch ſchon der 
bloße Aufenthalt in ſolchen Räumen für derartige 
Perfonen, wie oben erwähnt, nicht zuträglich iſt. 

— Für die Liebhaber von Havana⸗ 
Gigarren find die Aus ſichten ſehr ſchlecht. 
Zwar beſtreiten es die Eigarrenfabrikanten in 
Havana, daß die Ernte an feinſten Blättern fo 
ſehr abnehmen werde, wle es die Conſumenten 
befürchten. Thatſache iſt jedoch, daß im Diſtrikt 
Vuelta Abajo in der Provinz Pinar del Rio, 
wo aller feine Tabak herkommt, die diesjährige Ernte 
nicht viel mehr als 30,000 Ballen betragen wird, 
während fie ſonſt zehnmal jo groß zu fein pflegte. 
Die Folge davon wird wahrſcheinlich fein, daß 
eine beträchtliche Meng: geringwerthiger Blätter 
aus anderen Theilen der Inſel mit den guten 
Blättern zuſammen verarbeitet werden wird. 
Was die Cigarreninduſtrie für Havana bedeulet, 
kann man daraus erſehen, daß 1898 185,914 Mil. 
lionen Cigarren exportirt wurden, während der 
locale Conſum zugleich enorm iſt. 

— Nervenſchwäche. Dieſelbe iſt die 

Folge einer mangelhaften Ernährung des Ner⸗ 
venſyſtems, faſt immer iſt Blutarmuth oder eine 
fehlerhafte Beſchaffenhelt des Blutes die Urſache 
derſelben. Die Heilung eines ſolchen Zuſtandes 
erfordert Zeit und Geduld. Bor Allem müſſen 
die Urſachen entfernt werden. Mit Arzneien 
läßt fich hier weniger thun, als durch geeigvetes 
diätetiſches Verfahren. Vermeldung jeder zu 
großen Anſtrengung, ſowohl des Körpers, wie 
des Geiſtes, viel friſche Luft, reichliche, aber 
leicht verdauliche Nahrung oh ne Gewürze, reich⸗ 
licher Schlaf. Thee nnd Kaffee, ſowie geiſtige 
Getränke, ſollten nur ſehr mäßig genoffen werden 
und es ift ein durchaus verſehltes Verfahren, 
wenn Perſonen durch reichlichen Genuß von 
Bein und Bier ihrem zerrütteten Nervenſyſtem 
wieder aufzuhelfen ſuchen. Als Arzneien empfeh⸗ 
len ſich vorzugsweſſe Chinawein (aus der Apo⸗ 
theke), täglich ein bis zwei Theelöffel voll in 
wöchentlicher Abwechslung mit phosphorſaurem 
Kalk (ein Theil gemiſcht mit zwei Theilen Zucker), 
täglich einen kleinen Theelöffel voll. 
Der Kirchen · Geſang⸗Verein der 
Trinitatis Gemeinde hält morgen, Montag, 
Abend 8 Uhr im Vereins⸗Lokale ſeine gewöhn⸗ 
liche Monatsberathung ab und werden die Herren 
Mitglieder um zahlreſches Erſcheinen erfucht. 

— Tbalia-Theater. Die dritte Auffüh⸗ 
rung der Operette „Der luſtige Krieg“, 
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welche am Sreitag vor gut beſetztem Haufe ſtatt⸗ 
fand, trug den Darſtellern der Hauptparthien, 
den Damen Opel, Weyer und Oskar 
ſowie den Herren Dinghaus, Swoboda 
und Bank die ſchmeichelhafteſten Beifallsbezei⸗ 
gungen und wiederholte Hervorrufe ein. Die 
genannten Künftler haben ſich, troßdem fie erſt 
dreimal und noch dazu in einer und derſelben 
Operette aufgetreten find, ſchon ſo in die Gunſt 
des Publikums zu ſeßen gewußt, daß man die 
bekanntlich ſehr beliebt geweſenen Mitglieder der 
Vorjahre bereits vergeſſen hat. f 
Heute kommt „Boccaccio“, bekanntlich 


eine der melodienreichſten Operetten, in der 
alle Geſangskräfte beſchäftigt find, zur Auf⸗ 
führung. 


— Vergnügungs⸗ Anzeiger. Thalia 
Theater: heute „Boccaccio“, Operette, 
morgen „Halali“, Luſtſpiel. 

Biktoria⸗Theater: Vorſtellung. 

Helenen hof: Ballon⸗Aufſtieg mit Dop⸗ 
pelabflurz. Früh- und Nachmitlags⸗Concert der 
Capelle des 39. Dragoner ⸗Regiments (Gapellmeifter 
Schöne). 

Reſtaurant im Concerthaus: 
Concert der Wiener Damen⸗Capelle Suhrer, 

Hotel d'angleterre: Muſikaliſche 
Abend⸗Unterhaltung und Matinee. 


Reſtaurant Frankfurt: Auftreten 
eines neuen Künſtler⸗Enſembles. 
Chateau de Fleurs: Große Vor⸗ 


ſtellung; Auftreten des ganzen Perſonals. 
Panorama an der Schult ſchen Paſſage: 
die Schlacht bei Villiers. 
Panoptikum der Gebr. Mach a, 
Promenadenſtraße, geöffnet von 10 Uhr Morgens 
bis 11 Uhr Abends. 
Waldſchlößchen: Vorſtellungen. 
N. Michels Lindengarten! Concert. 


Hotel International: Auftreten 
eines ruſſiſchen Chors (Direction Fr. Nana 
Schultz). 


Reſtaurant J. Ryszakz Concert einer 
Tiroler Geſellſchaft. 


eee rar 


— Im Inſeratentheil unferes beu- 
tigen Blattes werden unſere verehrten Leſer 
eine Annonte der vor Kurzem ins Leben getrete⸗ 
nen Manufakturnaſa Kompanija Singer finden, 
durch welche dieſe dem Publikum zur Anzeige 
bringt, daß ſie das ſeit langen Jahren an allen 
Orten von einiger Bedeutung unferes Bandes ber 
ſtehende Geſchäft der Firma G. Neidlinger für 
den Vertrieb der echten Singer⸗Nähmaſchinen 
übernommen hat und fortführen wird. 

Die genannte Geſellſchaft, deren Actien⸗Ca⸗ 
pital 5 Millionen Rubel beträgt, und die, wie 
wir hören, in allernächſter Zeit auch im Innern 
Rußlands ſelbſt eine große Fabrik für die Her⸗ 
ſtellung der beſagten Maſchinen errichtet, iſt ein 
Unternehmen von eminenter Bedeutung, welches 
ſich beſonders auch die Aufgabe geſtellt hat, die 
mannigfachen Bedürfnlſſe unſerer in erfreulichſtem 
Wachslidum begriffenen heimiſchen Induſtrie in aus⸗ 
giebigſter Weiſe zu befriedigen und allen Anforde⸗ 
rungen unſerer Fabrikanten in Bezug auf Specials 
Maſchinen ihrer Branche durch praktiſchſte und 
paſſendſte Conſtructionen zu entſprechen. Eg dürfte 
daher auch für alle Kleider⸗, Schuhe, Waſche⸗, 
Corſet⸗, Schirm und Tricotage⸗Fabriken oder wie 
ſie ſonſt alle heißen mögen, von großem Intereſſe 
fein, daß die Manufakturnaſa Kompanſſa Gin 
1 150 complete Einrichtung zum Kraftbetrieb 
iefert. 

Die Nähmaſchine iſt ja heutzutage ſchon 
längſt nicht mehr allein die allzeit bereite Helfe⸗ 
rin und Freundin unſerer Hausfrauen, ſondern 
hat auch ſchnell Eingang in die Werkſtätten und 
Fabriken aller Branchen gefunden, und gegenwär⸗ 
tig giebt es faſt kaum einen Induftriegweig mehr, 
welcher der Nähmaſchine entrathen könnte. 

Die weltbekannte Singer Company, deren 
Fabrikate die hieſige Geſellſchaft ausſchließlich ver⸗ 
treibt, hat von Anbeginn an mit glänzendem Er⸗ 
folge den vornehmſten Platz unter den Nähma⸗ 
ſchinen⸗Fabrikanten eingenommen und ſeit der 
Erfindung der erſten, praetifh verwendbaren 
Maſchine durch ihren Gründer, Herrn Singer, 
die Nähmaſchinen⸗Technik zu ungeahnter Blüthe 
gebracht, ſodaß alſo die unſerem Boden entſprun⸗ 
gene, neue Geſellſchaft unter den günftigften Au⸗ 
Ipleien ins Leben tritt. 


rr 
Lodzer Aus- und Einfuhr. 


In der Zeit vom 24. bis 30. September I. J. 
find von Lodz ausgeführt worden: 


(Abdruck ohne Quellenangabe verboten.) 


Baumwollwaaren 24,326 pud 
Wollwaaren 19,132 
Garne 14,113 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,884 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 

Baumwolle 41,758 pud 
Baumwollwaaren 9,292 „ 
Wolle 6,933 „ 
Wollwaaren 4,712 „ 
Garne 9,802 „ 
Maſchinen 7,947 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 6,811 „ 
Roheiſen 36,307 „ 
Schmieröle 2,902 „ 
Mehl 21,447 „ 
Getreide 8,077 „ 
Hafer 18,775 „ 
Bauholz 53,676 „ 
Brennholz 6270 „ 
Steinkohle 858,984 „ 


d. find 1197 Waggons. 


Neueſte Nachrichten. 


Köln a. Rh., 39. September. Die „Köln. 
Zig.“ meldet aus St. Petersburg: Der aus 
Abeſſynien hierher zurückgekehrte Srontiem erklärt 
die franzöſiſchen Meldungen über ein Einverſtäne⸗ 
niß zwiſchen England und dem Mahdi für unrich⸗ 
lig, da noch vor Kurzem den König Menelik um 
Hilfe gegen die Engländer gebeten habe, und 
neue Nachrichten aus Abeſſynien keine Verände⸗ 
rung in Bezug auf die Haltung der beiden Geg⸗ 
ner melden. Im Uebrigen hat Menklik die eibe⸗ 
tene Hilfe nicht gewährt, fondern nach beiden 
Seiten Neutralität zu nehmen beſchloffen, wovon 
freilich die Derwiſche mehr Nutzen haben könnten, 
als die Engländer. Bezüglich der franzöſiſchen 
MNilexpedition erklärt Leontiew, daß dieſelbe am 
Nil, 600 Kilometer ſüdlich von Khartum, einge⸗ 
troffen ſei, nachdem fie bereitwilligſte Unterſtützung 
bel Menelik gefunden habe. Die weiteren Abs 
ſichten der Franzoſen find Leontiew unbekannt; 
ficher aber ſeij, daß ihnen beſtimmte prakliſche 
Ziele vorſchweben, die ſie bei den hervorragenden 
Eigenſchaften des Führers und der militäriſchen 
Stärke der Expedition auch erreichen könnten. 


Wien, 30. September. Der im „Ringer 
Volksblatt“ angeregte Vorſchlag, im Abgeordneten. 
hauſe einen Ausſchuß einzuſezen mit dem Auf⸗ 
trage, ein ſogenanntes Rahmengeſetz zur Regelung 
der Sprachenfrage auszuarbeiten, welches an die 
Stelle der Sprachverordnungen zu treten hätte, 
entſpricht, wie in Abgeordnetenkreiſen verlautet, 
einem Antrage des Abgeordneten Freiherrn von 
Dipauli, der von der katholiſchen Volkspartei 
angenommen und den übrigen Maſoritäts⸗Parteien 
zur Kenntnißnahme vorgelegt wurde. Der An⸗ 
trag fol entweder noch heute oder in einer der 
nächſten Sitzungen des Abgeordnetenhauſes als 
Oringlichkeitsantrag eingebracht werden. Er 
unterſcheidet ſich von dem bekannten Ausgleichs⸗ 
vorſchlage der Regierung dadurch, daß er die ge⸗ 
ſetzliche Regelung der Sprachenfrage nicht aus⸗ 
ſchließlich in den Landtag verlegt und auch nicht 
an von den Deutſchen zu gewährende Gegen⸗ 
tonceſflonen geknüpft iſt, hat aber mit dem Re⸗ 
gierungsvorſchlage das gemein, daß die Spra⸗ 
chenverordnungen, bis das proſeetirte Geſetz 
in Wirkſamkeſt treten könnte, fortbeſtehen 
müßten — ein Mangel, an dem bekanntlich die 
Ausgleichsaktion der Regierung geſcheitert iſt. 
Der Antrag ſteht in dieſer Beziehung ſelbſt dem 
von der chriſtlich⸗ſozlalen Partei eingebrachten 
Antrage auf Erlaſſung eines Sprachgeſetzes nach, 
denn dieſer verlangt die vorherige Aufhebung der 
Sprachenverordnungen. Schon aus dieſem Grunde 
iſt das Entgegenkommen, welches der Dipauli'ſche 


Antrag der deutſchen Oppofltſon beweſſt, ſehr 
fragwürdig und ſein Erfolg höchſt zwei⸗ 
felhaft. 


Athen, 30. September. Der Miniſter⸗ 
präfident Ralli erklärte einem Berlchterſtatler 
der „Köln. Zeitung“, das Miniſterium werde 
der Kammer ein Protokoll mit den nöthigen 
Papieren vorlegen, eine Erklärung dazu abgeben 
und die Meinung des Minifteriums mittheilen, 
aber mit allen Kräften Parteidebatten zu ver⸗ 
hindern ſuchen. Auf letztere würde er Abdankung 
als einzige Antwort haben. 


Cele gramm 

Petersburg, 1. October. Vorgeſtern 
find vier junge Prleſter nach Beendigung ihres 
Studſums an der geiſtlichen Akademie nach Lon⸗ 
don abgereiſt. Dieſelben find vom Heiligen Sy⸗ 
nod der ruſſiſchen Botſchaftskirche in London zu⸗ 
gewieſen. Ihre Aufgabe fol darin beſtehen, Ver⸗ 
treter der anglikaniſchen Kirche mit dem gegen« 
wärtigen Stand der ruſſiſchen Kirche in der Ab⸗ 
ſicht einer gegenſeitigen Annäherung vertraut zu 
machen. 

Archangelsk, 1. October. Die Schienen⸗ 
legung der neuen Eſſenbahn Archangelsk⸗Wologda 
iſt beendet. Der erſte Elſenbahnzug aus Wologda 
iſt hier eingetroffen. 


Cuxhaven, 1. October. Wie heute 
früh verlautet, ſoll die Leiche des Herzogs Fried. 
rich Wilhelm zu Mecklenburg, welche zur Zeit 
noch im Biefigen Excerzierſchuppen aufgebahrt iſt, 
nicht durch den „Beowulf“ übergeführt werden, 
ſondern zunüchſt noch hier verbleiben und am 
Sonntag Vormittag auf der Eiſenbahn nach 
Schwerin gebracht werden. 

Elberfeld, 1. October. Auf Bahnhof 
Wald enigleiften von einem Güterzug die Bor 
eomotive und drei Wagen und wurden ſchwer 
beſchädigt. Zwel Perſonen find leicht verletzt. 
Der Unfall iſt darauf zurückzuführen, daß die 
Weiche nicht ſunetlonirte. 

Prag,, 1. Oktober. Der Expreßzug, 
welcher in der Nacht zu geſtern / 11 Uhr in 
Prag ankam, iſt zwiſchen Rene und Luzner 
wegen ſtarken Nebels mit einem Laſtzuge zu⸗ 
ſammengeſtoßen, wobei der Maſchinenführer und 
ein Conducteur des Expreßzuges leicht verletzt 
wurden. Reiſende ſind nicht verunglückt. 


7 Paris, 1. Oetober. 
kürzlich vom Genitcorps neuerbauten Adour⸗ 
Brücke bei Tarbes explodirte eine Bombe. 


Tedzer Tageblatt 


In der Nähe der 


Der 
Sachſchaden iſt unbedentend. Man vermuihet 
einen anarchiſtiſchen Anſchlag. 

Paris, 1. October. Der Pfarrer der 
biefigen Medarduskirche wurde heute Vormittag 
ermordet aufgefunden. Es wird Raub mord vers 
muthet. 

Lüttich, 1. Oktober. Behrendt wird vor⸗ 
ausſichtlich vorläufig noch nicht vor dem Richter 
erſcheinen, da Preußen beabſichtigt, einen Auslie⸗ 
ferungsantrag zu ſtellen. Behrendt behauptet, er 
habe ſich des Titels eines Erzherzogs weder in 
Deutſchland noch hler öffentlich bedient, und alle 
diejenigen, welche ihn als Erzherzog behandelten, 
wußten, daß er Behrendt ſel und ſich damit nur 
einen Scherz erlaubt habe. Behrendt hat den 
Advocaten Berdin mit der Führung feines Pro⸗ 
ceſſes beauftragt. Bei dem Correctionshof ſoll 
ferner ein Brief von Marie Husmann an Beh⸗ 
rendt eingetroffen ſein, in welchem ſie der feſten 
Abſicht, einander zu ehelichen, Ausdruck 
giebt und Behrendt beauftragt, dem Polizeichef 
Arnould nochmals für die ihr erwieſenen Rück⸗ 
ſichten zu danken. 

Sofia, 1. October. Die Swoboda bringt 
die Nachricht, daß die türkiſche Regierung an das 
biefige Kabinet eine ſcharfe Note richtete, worin 
fie jede Aufrichtung von Befeſtigungen bei Phi⸗ 
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Hierdurch beehren wir uns die ergebene 


Weise weiterführen werden. 


fippopel wie auch an der Grenze verbietet und 


die Nlederreißung der bereits errichteten Feſtungs⸗ 
werle verlangt. 


F 
Stanislaus (Gabriels Sohn) 
Lunie wski, 


Vereideter Rechtsanwalt 
in Irkutsk (Sibirien), 


cand. juris, ehemaliges Friedensrichter und ehe ⸗ 
maliger Gthülfe des Staatsanwalts, empfiehlt fi. 
Adreſſe: Irkutsk, Piataja Soldatskaſg Gaſſe Nr. 
6 (Haus Elertz). Corre ſpondirt deutſch, franzöſiſch, 
ruſſiſch und polniſch. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotels Herres: Ben und Görski aus 
Warschau. — Bajly aus London. — Kollet aus Wien, 
— Müller aus Berlin. — Hessen aus Odesss,; — Motte 
aus Paris. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Drozdowski und Korn- 
gold aus Warschau. — Wierzbowski ans Petrikau. 
Pospieszil aus Wien — Müller aus Breslau. — Dr. 
Back aus Winnioa, — Goldenpfennig, Perelmann und 
Salomonow aus ‚Minsk, 

Hotel de Pologne. Herren: Nowicki und Chras- 
nowski aus Petrikau. — Hoffmann aus Zgierz, — Stein- 
keller und Lewenfisch aus Warschau, — Dobesyüski aus 
Kolo. — Herrus aus Lipno. 

Hotel Victoria. Herren: Zawalewaki aus Ka- 
lisch. — Lugawski und Pudiejew aus Petersburg — 
Zaremba aus Konin. — Bobocki aus Podolin, — Mee. 
renka aus Radomysl. — Wierchowski aus Bobrinsk, — 
Buchner, Goldmann, Konopnicki und Drongowski aus 
Warschau, 
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Ausser den anerkannten 


A. 
Coursbericht. 


— 


Berlin, den 2. October 1897 
108 Rubel = 216 Mt. 10 
Ultimo — 216 N TE 


War an, den 2. October 1897. 


— 


Berlin 25 
Sonden "2. 1 6 
Yard io... 0 
m 4.1 2 near TE 


MA 


Abendunterhaltung 


Sonntags von 12—2 Uhr 
mnſikaliſche Matinee ng 
Vorzügliche Küche, Diners, Soupers, Cham- 
es. 


bres sé 
ER Hochachtungs voll 
R. Jeraykowski. 


Jeden lub dwa 


EPO K OJ E 


umeblowane 2 opalem i usluge, w razie zac 
2ydania 2 calodziennem utrzymaniem. Wia- 
domo$6. uliea Zachodnia Nr. 23, mieszkania 9, 
trzeole pigtro. 


— 


i Anzeige zu machen, dass wir das Geschäft des Herrn 
G. Neidlinger für den Vertrieb der Singer-Nähmaschinen Übernommenfhaben und dasselbe f in bisheriger 


Singer Familien-Nähmaschinen 


für den Hausgebrauch wie für Weissnäherei, Damenconfectionen etc., 
feinsten Ausstattungen geliefert werden, gestatten wir uns noch die He 
den mit einem Theil unserer den verschiedenartigsten Fabrikationszwecken dienenden Maschi 


zu machen und deren gefl. Aufmerksamkeit hierauf zu lenken. 
Die Singer NMenufacturing Co. fabricirt mehr als 


300 Sorten Nähmaschinen 


für die verschiedenartigsten industriellen Zwecke, 


Corsetfabrikation: Die Maschinen der Sin 
sonstigen Maschinen für den Fabrikbetrieb durch ihr ausse 
und grosse Dauer für die Corsetfabrikation überall als die 
den Schnürloch- und Blümel-Maschinen etc. noch eine gr 
nähend, für diesen Industriezweig geliefert: 

Schuhfabrikation: Die Siager Co. fabrieirt für die Schuh- 
40 der verschiedensten Sorten von Maschinen, wie sie speciell für diese 
kommen, und haben sich dieselben sowohl in Leistungsfähigkeit wie 
besten bewährt. Als Special-Maschinen für diese Branche führen wir 
Schnür- und Knopfloch-Masshinen für jede Lochgrösse, 
Rechts- und linksstehende Arm-Maschinen, 
2 Nadel- und 2 Schiffchen-Maschinen, 
Oesenknopf- Annäh-Maschinen, 

Grosse Arm- Maschinen für Reit- und Militär-Schaftstiefel, 
Ornamental-Maschinen für Verzierungsnähte 


und viele andere mehr. 


Ebenso wie für vorerwähnte Industrie-Branchen liefert die Singer Co. 


eine 


welche in einfachen bis zu den 
rren Fabrikanten im 


Nachstehen- 
nen bekannt 


ger Co. haben sich gleich deren anderen 
rordentlich schnelles Nähen, schönen Stich 
vorzüglichsten bewährt, und werden ausser 
osge Anzahl anderer mit, bis zu 12 Nadeln 


und Schäfte-Fabrikation über 
Industrie. zur Verwendung 


accuratem Arbeiten überall: als die 
u. A an: 


gresse Anzahl von Spezial-Maschinen 
wie solche speciell zur Verwendung kommen in: 


Mäntel- und Kleider-Fabriken, 
Koffer- und Peiischen-Fabriken, 
Rehürzen- und Teppieh-Fabriken, 
Kragen- und Mansehetten-Fabriken, 
Trieotagen- und Bandazen-Faähriken, 
Milltärmelm-, Zelt- und Sack- Fabriken, 
Handsehuh- und Portefeullle-Fahriken, 
Treibriemen- und Bresente-Fabriken, 
Buchbindereien- und Strohhut-Fabriken, 


Mützen- und Hut-Fabriken, 
Sattier- und Wagen-Fabriken, 
Hemden- und Sehirm-Fahriken, 
Cravatten- und Spitzen-Fabriken, 
Färbereien und Appretur-Fabriken, 
Pantoffel- und Fiizsohlen-Fabriken, 
Webereien unb Gardinen-Fahriken, 
Segel- und Sehwimmjneken-Fabriken, 
Oelpresstueh- u. 


Polleracheiben-Eahriken. 


Kostenanschläge für Dampf- oder elektrischen Kraftbetrieb werden 


kostenfrei 


vonuns angefertigt 
dustrieäweig werden 


Näh-Probearbeiten, werden auf Wunsch angefertigt. 


Manufakturnaja Kompania.Singer 
Lodz, Petrikauer-Strasse 22. 


RT u 1 EEE 


˖ Complete Einrichtungen für jeden Im 
montirt und ferkig,. zum Betrieb geliefert. 


Zwei Paar Stiefel. 
Von 
Ferdinand Stieber. 


„Du ſollſt Dich noch ſchonen, Max, Du 
Iroeißt, was der Doctor ſagte!“ Mit dieſen Bor» 
zen ſuchte Anna, ſelbſt recht traurig, blaß und 
Amit Spuren von ungezählten Nachtwachen unter 
den ſchönen ſchwarzen Augen, den Gatten mit 
fanſter Gewalt von dem Schreibtiſche weg⸗ 
Izuziehn. 
„Komm, ſetz Dich hierher auf das Sopha, 
oder, noch beſſer, firecke Dich darauf, und unter⸗ 
halte Dich mit unſerm füßen Buben, wenigftend 
läßt er mich in Ruhe, daß ich arbeiten kann. Ich 
muß heute noch liefern.“ 

Laß' nur Anna, ich bin ja geſund. Der 
Doctor iſt immer fo ängſtlich; und er ſteckt Dich 
an. Das bischen Zittern und der Druck über 
dem Herzen will ja nichts beißen. Wenn ich wars 

ten ſollte, bis mich meine Nerven in Ruhe laſſen, 
dann dürſt ich mein Lebtag nichts mehr arbei⸗ 
ten. Bubi wird ſchon Ruße geben, was, kleiner 
Stiick!“ 

„So, Papa, ich werd' mit Dir ſchreiben, 
aber mit Tinte, das iſt ſo luftig!“ 

Bubi ſetzte ſich auf die rechte Seitenlehne 

des Armſtuhles und begehrte, daß Papa ihm zum 
Schreiben die Hand führe. Die blaſſe Frau, 
die längſt wieder fleißig bei ihrer Näharbeit war, 
hoffte, daß es dem Kleinen gelingen werde, was 
fie felbft nicht zuwege gebracht battie, den Gat⸗ 
ten von der Arbeit abzuhalten. Der Arzt hatte 
ausdrücklich erklärt, daß ſede, auch die geringſte 
Aufregung den größten Schaden bringen könne. 
Er nannte es gradeza ein Wunder, daß Mar 
die lange Krankheit überſtanden habe. Bisher 
war es ihr zur Noth gelungen, den Gatten 
zurückzuhalten, ſeine Sorge um des Lebens Noth⸗ 
durft und Nahrung zu zerſtreuen. 

„Bis wir unſere kleinen Erſparniſſe aufge⸗ 
zehrt haben, biſt Du wieder arbeltstüchtig, Max,“ 
ſagte ſie, „dann gehts wieder flott und ohne 
Schädigung Deiner Geſundheit.“ 

Dann ſpäter, als er ſchon außer Beit war 
und Gehverſuche machen durfte; als er die Ue⸗ 
berzeugung erlangt hatte, daß auch die letzte 
kleine Reſerve, Bubis Sparkaſſenbuch, verbraucht 
ſei, da wußte ſie ihn zu überreden, für die Zelt 
feiner Retonvalcscenz eine kleine möblirte Woh⸗ 
nung draußen vor der Stadt zu nehmen, ein 
Zimmer und eine kleine Küche. Ihre ſchönen 
Möbel wanderten zum Trödler. Und als auch 
der Erlös verbraucht war, wies fie auf die klei⸗ 
nen Koftbarkeiten, auf ihre zwei Armreifen, den 
Haleſchmuck, den er ihr damals geſchenkt, wie 
fie noch nicht feine Frau war — war das eine 
glüglche Zelt! — Die kleine goldene Uhr ..., 
darauf bekomm' ich eine Menge! Wenn Du wie 
der verdienen kannſt, holen wirs zurück. Und 
vann vergiß nicht, Max, ich verdiene ja 
auch was. Ich habe eine Menge Arbeit bekom⸗ 
mins a 

Nun war aber auch der Schmuck verbraucht 
und nichts übrig geblieben, als Annas ‚Heißige 
Hände. Aber man weiß ja, was Näharbeit 
trägt! Trogdem I Dieſes kleine zarte Weib mit 
dem bleichen Geſichtchen war eine Heldin. Sie 

betete den Gatten, der fie aus niederen Verhält⸗ 
niffen zu ſich emporgezogen hatte, an. Was lag 
au ihr 71 Wie ſtolz fie auf dieſen Gatten war! 
Als er ſie das erſte Mal in einen ſeiner Pläne 
einweihte, ihr den Entwurf zu einer größeren 
Arbeit mittheilte und ihr Urtheil darüber ber 
gehrte, da hatte fie ihn eine Weile ſtarr ange⸗ 
ſehen, voll Zweifel, dann war fie ihm weinend 
um den Hals gefallen, hatte dankbar feine Hand 
geküßt; und als er ſagte: „Dein Urtheil, Anna, 
iſt mir mehr werth als das der ganz geſcheidten 
Herren, lachte ſie wieder und küßte ihren Max. 
Dann fand fie auch den Muth, ihm ihre Anſicht 
zu ſagen, und wahrhaftig, ſie lobte nicht einmal 


Alles. „Du lieber Gott, kaun man denn noch 
glücklicher fein, als ich es bin 1!“ meinte 
fie oft. 


Max, vordem ein richtiger Bohemien, war, 
ſeitdem fie ihm als Gattin zur Seite Rand, ein 
ganz Anderer geworden. Er unternahm nichts 
ohne fle. Es war jedesmal ein Beiextag für fie, 

wenn fie Abends, im Kreife feiner Freunde, mit 
Mor im Gaſthauſe ſaß und fie reſpectvoll als 
feine Gattin behandelt wurde. So oft Mar 
fagtes „Meine Frau,“ hätte fie ihm um den Hals 
fallen mögen 

Dann kam der kleine Bub’, fein Bub’ — 
da ſchwindelte ihr vor der Seligkeit, die ſich auf 
fie herabgiſenkt hatte | 

An all dies dachte ſie jetzt immer, wenn der 
Kummer ſie niederdrücken wollte. Sie ſagte ſich: 
„Du haft es ja immer noch, dieſes grenzenloſe 
Glück! Da ſitzt Dein Max und neben ihm jein 
Junge; und wie lange wirds dauern, dann iſt 
16 nicht anders wie früher! Dann braucht ſichs 
Max auch nicht mehr mit der kleinen, ärmlichen 
Woznung genügen laſſen, in der ihm keine Stim⸗ 
mung zur Arbeit käme: und fo ſchöne Möbel, 
wie wie fie hatten, kaufen wir uns auch wieder l“ 
Auch in neſem Augenblicke dachte Anna an all 
dies; aber fe war ſchon etwas weniger hoffnungs⸗ 
freudig. Bis jetzt war es ihr gelungen, den 
Gatten und das Kind vor Entbehrungen zu bes 
wahren, wie wüde ihr dies jetzt, wo fie ledig⸗ 
lich auf ihrer Hinde Arbeit angewieſen war, 
möglich ſein 71 Und der Winter! Auf Max 
durfte nicht gerechnet werden. Ein Birrteljahr 
würde er ſich noch zurüazuhalten haben, meinte 

Fa Arzt. Ein Rückfal würde die ernſteſten 
Bolgen nach ſich ziehen. 


0 


| 


Darum kämpfte ſie gegen des ten Ars 
beitsregungen; aber der Kampf . dem 
Grade ſchwerer, als Anna nicht mehr Die Notz 
zu verbergen vermochte. Da erwies ſich Bub 
immer noch als das ficherſte Ablenkungs mittel. 
Der nahen feinen Papa in fo drollig-unwider⸗ 
flehlicher Weſſe in Auſpruch, daß die Gefahr b⸗⸗ 
ſeitigt waer 

„Jetzt will ich ſchreiben, Mama; aber wart', 
Popa, laß mich die Feder eintunken, ja, 
Pape, ja?” 

Max ließ ihm den Willen und lachte dann, 
als der Kleine einen Tintenklex machte und ihn 
mit dem Zeigefinger zerrührte. 

„Weißt Du, Papa, was das iſt 7 Das iſt 
ein Schweinderl! Das iſt to luftig, Papa! Noch 
einen, ja, Papa, nur noch einen !“ 

„Nein, es iſt ſchon genug !“ 

Als Bubi noch weiter drängte, wurde Max 
gereizt, und mit einem „Kannſt Du denn gar 
nicht folgen, Du . .. ſtellt ee den Kleinen uns 
ſanft auf den Boden, wobei er ſelbſt mit dem 
Fußkuöchel an eines der Beine des Schreib⸗ 
tiſches ſtieß und ſich empfindlich wehe that. 

„So kümmere Dich doch um den Buben!“ 
rief er Anna zu, die ſchon aufgeſprungen war, 
um den Gatten zu bejänftigen und dem Kleinen 
das Weinen zu wehren. Sie wußte, daß jeder 
Schmerzensausbruch des Kindes den Gatten in 
Berzweiflung brachte. Max warf ſich verdroſſen 
auf das Sopha. In ſolchen Augenblicken war 
er ungerecht gegen alle Welt, auch gegen Anna 
und das Kind. Und wenn er merkte, daß der 
Kleine ſich dann an Anna drückte, und wenn 
Anna Alles aufwendete, das Kind zu begütigen, 
ſteigerte ſich feine Gereiztheit ins Grenzenlose. 
Er ſprach lein Wort, es kochte und tobte in 
ihm. Solche Zuſtände konnten durch die nice 
tigſten Anläſſe herauſbeſchworen werden. So war 
es immer, auch als er noch geſund war; aber 
ſeine Stimmung wechſelte raſch, und er bat 
Weib und Kind unter wahren Zärtlich keitsaus⸗ 
brüchen um Verzeihung und ſchalt ſich ſelbſt 
derb aus. Als Anna, die mit 
fertig war, ſich zum Fortgehen anſchickte, 
Mox barſch: „Nimm den Buben mit, 
ich Ruhe habe 

Anna erröthete. „Aber Max, ſieh' doch das 
Weiter, es iſt fo naß draußen.“ 

„Er iſt doch nicht von Zucker!“ 
gereizt zurück. 

Da wäre die Verzwelflung des armen Wei ⸗ 
bes beinahe zum Ausbruch gekommen. 

„Ja, ja, ich gehe ſchon und nehme das Kind 
mit.“ Sſe fagte das in einem Tone, in dem 
Thränen zitterten. Dann rief ſie: „Komm', 
Bubi, Du gehſt mit Mama.“ 

„Aber das iſt geſcheidt !“ ſauchzte das Kind. 

Als Anna mit dem Kleinen in die Stube 
trat, war Mag ſchon viel ſanfter. 

„Siehſt Du, wie ſich der Junge freut, weil 
er wieder einmal hinauskommt. Er iſt von dem 
Stubenhocken ſchon ganz blaß.“ 


„Das Wetter war doch immer zu ſchlecht, 
Max. N 

„Aber zur Mittagszeit könnteſt Du ihn täg⸗ 
lich eine halbe Stunde ausführen.“ 

„Ja, Max, ich werde es fortan thun. Und 
wenn das Weller wieder ſchön iſt, dann darfſt 
auch Du ausgehen, ſagt der Doctor; dann gehen 
wir Alle zuſammen. Komm', Bubi, komm“ aber 
gieb dem Papa erſt einen Kuß.“ 

Auch ſie neigte ſich über den Gatten, deſſen 
Wangen die Erregung gefärbt hatte, und ſchlang 
den Arm um ſeinen Hals. 

„Rube Dich aus, Max,“ flüſterte ſie, „Du 
mußt ja geſund werden.“ 

Es lag joviel Liebe in dem Ausdruck, daß 
Max nicht widerſtehen konnte. Er faßte Annas 
Kopf mit beiden Händen, blickte ihr lange in 
die dunklen Märchenaugen, und bat tief und 
innig: „Mußt nicht böſe ſein, Anna.“ 

Wie fie merkie, daß es um feinen Mund 
ſchmerzlich zuckte, kämpfte ſie die eigene Weichheit 
nieder. 

„Mit Euch Kindern hat man doch immer 
fein Kreuz!“ rief fie, und dabei gelang ihr ſogar 
ein Lachen. „Nun ſei aber folgſam und bleibe 
auf dem Sopha liegen, bis wir zurück find. 
Verſuche zu ſchlafen, es wird ſchon gehen.“ 

Max kannte die troſtloſe Sage, in der er 
ſich mit Weib und Kind befand, nicht im ganzen 
traurigen Umfange; aber wie er jo dalag, allein, 
vor ſich hindämmernd, da ergriff ihn auf einmal 
namenloſe Angſt. Jeder Nerv bebte in ihm. 


ſagte 
damit 


[Er hatte das Gefühl, auſſpringen und ſich an den 


Sopha. 


Schreſbtiſch fegen zu müſſen. Warum ſollte er 
nicht arbeiten? Eine kegion von Ideen drängte 
auf ihn ein. Er lag regungslos da mit glüßen⸗ 
den Wangen und heißen Händen. Auf einmal 
richtete er ſich auf, zur Arbeit entſchleſſen. Er 
ſetzte ſich an den Schreibtiſch, lehnte ſich in den 
Armſtuhl zurück, um ſeine Gedanken zu ordnen. 
Bei jeder Bewegung knarrte der alte Stuhl, das 
regte ihn auf. 

„Es iſt zum Verzweifeln!“ ächzte er, 
fol ich da arbeiten !“ 

Er nahm eine Mappe aus der Lade: An⸗ 
fänge, Entwürfe, fefigehaltene Gedanken. Er 
wühlte haſtig darin herum. Nichts wollte taugen, 
und ſo warf er die Mappe wieder in die Lade. 
Eiſchöpft ſank er in den Lehnſtuhl zurück. Das 
Herz hämmerte ihm bis zum Halſe hinauf, das 
Athmen wurde ihm ſo ſchwer! Beide Hände 
gegen die Bruſt drückend, ſprang er angſtvoll auf 
und rannte einige Male durch das Zimmer. 
Dabei bekam er einen förmlichen Wuthanfall, 
weil er die Waſſer flaſche nicht gleich fand. Nach⸗ 
dem er getrunken halte, ſtreckte er ſich auf das 
Der Kopf jo dumpf, ſo gedankenleer | 


„wie 


esse 


ihrer Arbeit 


gab Map | 


die Worte hervorſtoßend 
gend : „Spiel' ſetzt allein, Bubi, 


tere Tageblatt 
In den Nerven zuckte es noch, 


ganz langſam 
beruhiglen ſie ſich, und endlich ſchlief er ein. , 

So feſt ſchlief er, daß er erſt erwachte, als 
Anna die Stubenthüre öffnete und Bubi 
„Papa!“ rief. 

„Wahrhaftig, ich habe geſchlafen !“ 

„O, und ich habe Dich aufgeweckt!“ 

„Das war ganz gut, Anna, ſonſt hätte ich 
wieder eine ruheloſe Nacht gehabt.“ 

Anna kleidete den Kleinen, deſſen Wangen 
friſch geröthet waren, aus. 

„Wie er gleich gut ausſieht!“ ſagte Mar. 

„Kommſt Du dann zum Papa, Bubi “ 

„Ja, gleich kannſt Du ihn haben. Ich richte 
nur die Vesper und dann muß ich noch einmal 
fort. Ich habe viel Arbeit bekommen und konnte 
nicht Alles tragen .. 

Der Kleine wollte etwas einwerfen, doch 
Anna ſchloß ihm mit einem Kuß den Mund. 

„So, fetzt geh' zum Papa und erzähle ihm, 
was Du Alles geſehen haſt.“ 

Sie ſchlüpfte behende in die Küche, wo bald 
Feuer im Herde kniſterte. Dann zog ſie mit 
Anſtrengung die durchfeuchteten Schuhe aus und 
ſtellte fie an den Rand der Herdplatte. 

„Anna! Bubi hat ſchon Hunger!“ rief Max 
im Zimmer drinnen. 

„O Du armer Kerl! Gleich ſoll er ſeine 
Milch haben,“ gab Anna zurück. 

Bald ſaßen die drei Menſchen traulich und 
vergnügt beiſammen, als wenn des Lebens Jam⸗ 
mer meilenweit von ihnen entfernt wäre. 

Es dämmerte ſchon, als Anna ihren Weg 
zur Stadt antrat. 

Max war mit Bubi allein in der Stube. 

„Wirft Du mit mir bauen, Papa?“ fragte 
der Kleine. „Ein ſchönes Haus, Papa, ja, und 
einen Stall dazu.“ Papa baute, und der Kleine 
guckte andächtig zu. 

Dann wollte Bubi, daß Papa ihm eine Ge⸗ 
ſchichte erzähle. 

„Ich bin zu müde, warte, bis Mama 
kom mt.“ ; 

Max legte ſich wieder aufs Sopha, 
Bubi ſetzte ſich neben ihn auf den Rand. 

„Aber wenn Du Dich ausgeruht Haft, dann 
erzählt Du doch, ja, Papa!“ 

„Ja doch, ja.“ 

Eine Weiſe ſaß Bubi nachdenklich da. Plötz⸗ 
lich ſagte er: „Aber nicht wahr, das iſt doch 
eine Schande, Papa, wenn ein ſo großer Bub 
getragen wird 7“ 

„Warum 7“ 


„Na ja, 


und 


ein ſo großer Bub ſoll doch 


„Aber die Mama 
tragen.“ 

„Dich getragen ?“ 

„Ja, weil es draußen ſo naß iſt. Kauf' 
mir doch neue Schuhe, Papa, weißt Du, damit 
ich wieder laufen kann.“ 

Mox war aufgeſprungen. Jetzt wußte er, 
warum Anna den Kleinen zu Hauſe laſſen wollte. 
Bubi war inzwiſchen zu dem Nachtkaſten gelau⸗ 
fen und hatte ſeine kleinen Schuhe herausgenom⸗ 
men: „Da ſchau, Papa.“ 

Max fuhr mit der Rechten gegen die Stirn. 
Dann faßte er ſeinen Buben und drückte ihn an 
ſich, ihm das blonde Köpfchen küſſend. 

„So weit alſo!“ preßte er hervor. „So 
welt!“ Ihm trat das Waſſer in die Augen. 

„Aber, Du Papa, der Mami mußt Du auch 
Schuhe kaufen, die ihren find ganz zerriſſen, ja, 
ich hab's geſehen, Papa, da unten. 

Welter kam er nicht. Max hatte das Ge⸗ 
ſicht gegen das Sopha gedrückt und ließ ſeinem 
Schmerze freien Lauf. Er ſchluchzte ſo heftig, 
daß der Kleine erſchrocken vom Sopha ſprang. 

„Aber Papa, warum weinſt Du denn “ 
Weil Max nicht antwortete, wurde das Kind 
noch ängſtlicher. „Papa! Aber Papa!“ rief es 
und verſuchte mit den kleinen Händen, Max' 
Kopf zu heben. 


hat mich immer ge⸗ 


Endlich erhob ſich Max. Er wankte, 
den Kleinen auf dem Arme, einige Mal durchs 
Zimmer, vor ſich hinächzend: „Es iſt ent» 
ſetzlich l 


Dann ſetzte er den Jungen nieder und ſagte, 
und nach Athem rin⸗ 
und ſei ruhig, 
ganz ruhig.“ Er ſelbſt trat an den Schreibtiſch. 
Wie er ſich niederſetzte, wollte der Schmerz ihn 
noch einmal übermannen. Mit zitternden Hän⸗ 
den entzündete er die kleine Lampe, die auf dem 
Schreibtiſch ſtand. 

W Wirſt Du jezt ſchreiben, Papa 7“ 

„Ja, mein Junge, ſchrelben, 
jetzt nur.“ 

„Was ſchreibſt Du denn 2“ 

„Komm her, Bubi,“ rief Max unterbrechend 
und vor Erregung bebend. „Komm' zu Deinem 
armen Papa.“ 

Er drückte das Kind ſchmerzvoll an ſich. 
„Und jetzt laß mich ſchreiben, Bubi.“ 

„Aber was ſchreibſt Du denn 9* wiederholte 
das Kind. 

„Stiefel für Dich und Deine gute 
ſie ſoll Dich nicht mehr tragen.“ 

Bubi hockte ſich auf das Sopha und ſpielte 
allein mit ſeinen Bauſteinen, während Max ſich 
an dem Schreibilſch in Qualen wand. Hun⸗ 
dertmal tauchte er die Feder ein, hundertmal 
warf er ſie wieder wig. Endlich ſchrieb er eine 
Zeile, den Titel, dann lehnte er ſich zurück, lange 
vor ſich hinſtarrend. Einmal ſprang er auf und 
griff nach dem Herzen. Nach ein paar Gängen 
durch das Zimmer ſetzte er ſich wieder. Ihm 
war, als ſei ihm plötzlich Erleuchtung gekommen. 
Mit fieberhafter Haft griff er zur Feder und br» 


laß mich 


Mama, 


5 


gann zu ſchreiben, aber ſchon nach einer Zeile 
entglitt die Feder ſeiner Hand und ſein Kopf ſank 
gegen die Tiſchplatte 

Bubi ſaß bei feinen Bauſteinen, als Anna 
die Thür öffnete und eintrat. „Die Mama l“ 
ſchrie der Kleine. Sie begrüßte ihn flüchtig und 
ſagte, als ſie die, Schreibtiſchlampe brennen fah 
im Tone fanften Vorwurf: „Aber Max l' Ih 
ſelbſt konnte ſie nicht ſehen, weil die hohe Lehne 


des Armſtuhles ihn verdeckte. Sic trat näher 
und rief noch einmal „Mex!“ Doch der Ruf 
erſtarb ihr auf den Lippen. Sie flürzte auf ih 


zu, faßte ihn mit zitternden Händen und ſauk 
dann mit einem Schrei der Verzweiflung an dem 


Stuhle nieder. Bubi drückte Ab ängſtlich 
an fie, er umklammerte fie mit den kleinen Ars 
men 


„Laß den Papa,“ ſagte er, „er will für mich 
Stiefel machen 
Anna ſchluchzte laut und ſchmerzvoll auf. 
Und auf dem Schreibtiſch lag ein Blatt, 
auf dem zwei Zeilen fanden: 
Zwei Paar Stiefel, 
„Es war einmal ein armer Teufel .. 


Der arme Heinrich. 
Dorfnovelle 
von 
W. Turner⸗Lembcke. 

„Heinrich, fall man nicht um |* 

„He, Heinrich! Schmeckt der 
ſtummel 7“ 

So tönte es von allen Seiten. 

Es war die Jeunesse dorée eines kleinen 
hannoverſchen Dorfes, welche den Blödfinnigen 
— denn das war der langſam, theilnahmg⸗ 
los Dahinſchlendernde — jo verhöhnte und ver- 
ſpottete. 

Heinrich, wie er im ganzen Dorfe hieß, war 
ungefähr 28 Jahre alt. Er war groß und kräf⸗ 
tig, ſo daß es faſt ſchien, als ob die Natur die 
fehlende Kraft ſeines Gelſtes ganz feinem Körper 
hatte zu Gute kommen laſſen. 

Er war ein ſehr geſuchter Arbeiter, da er 
keinen Lohn erhielt, ſondern nur Verpflegung, 
und dieſe wußten die habgierigen Bauern noch 
auf ein Minimum zu beſchränken. 

Nur eine Leidenſchaft kannle der Arme: das 
Rauchen! 

So ſpazierte er auch jetzt, einen Cigarren⸗ 


Gigarren« 


ſtummel, den er wer weiß wo aufgetrieben 
hatte, im Munde, in langen Zügen den 
Rauch einſaugend, mitten durch die ſohlende 
Menge. 


Da plötzlich entfährt ihm ein Schmerzens⸗ 
ſchrei. 


Einer der Uebermüthigſten hat einen dicken 
Eichenknüttel gegen fein Schienbein geſchleudert. 
Eine entſetzliche Veränderung geht mit dem 
Blödfinnigen vor. Seine eben noch glanzloſen, 
matten Augen ſprühen Feuer, ſeine Nüſtern 
blähen ſich auf, die Adern an der Stirn treten 
weit hervor. 

„Wer 7 Wer!“ knirſcht er, mit lodernden 
Blicken die Menge durchſuchend. 

Dann ſich raſch bückend, wirbelt er den 
ſchweren Eichenkloben mit raſender Schnelligkeit 
um feinen Kopf. Aufſchreſend ſtiebt alles aus⸗ 
einander. Jeßzt duckt fih Heinrich zuſammen, 
wie ein Tiger zum tödtlichen Sprung. Er kennt 
jeden feiner Peiniger genau, fo apathiſch er auch 
immer erſchien. Und jetzt hat er einen erſpäht, 
und dieſer Eine fo ihm für alle bezahlen. 

Mit einem gurgelnden Kehlton, der nichts 
Menſchliches an ſich hat, ſtürzt er ſich auf ſein 
N 109 * Schritt — — — 

„Heinrich!“ Eine Hand legt leicht au 
des Raſenden Sante. 1 

Blitzſchnell wendet ſich dieſer gegen den 
neuen Gegner, aber die Keule, die er noth fo 
eben drohend geſchwungen, gleitet zur Erde, das 
lodernde Feuer der Augen erliſcht augenblicklich, 
und nur ein convulſiviſches Zucken der mächtigen 
Geſtalt zeugt noch von der eben gehabten ent⸗ 
ſetzlichen Aufregung. 


„Heinrich“, wiederholt die fanfte Stimme, 


zſchämſt Du Dich nicht, Dich wie ein wildes 
Thier zu geberden “ 
Herr Paſtor !“ Zerknirſcht ſtottert der 


Blödfinnige es heraus. 

Ernſte Ermahnungen richtet der junge Seel⸗ 
ſorger an die Burſchen. Er wirft ihnen die 
ganze Herzensrohheit ihres Betragens vor und 
warnt ſie zugleich eindringlich, eine Wiederho⸗ 
lung dieſer Scene herbeizuführen, da bei der ge⸗ 
waltigen Stärke Heinrichs ein Berfegen in finn« 
loſe Wuth die ſurchtbarſten Folgen nach ſich 
ziehen könnte. Dann winkt der junge Paſtor 
dem Blödfinnigen und ſchreitet, von ihm gefolgt, 


dem Pfarrhauſe zu. Hier angelangt, hält er 
ibm nochmals mit ernſten, aber milden Wor⸗ 
ten das Verwerfliche eines ſolchen Wuthaus⸗ 


bruches vor. 

„Sie ſollen mich aber nicht immer ärgern 
und quälen!“ 

„Nein, Heinrich, das ſollen fie auch nicht. 
Aber Du darfft Dich nie hinreißen laſſen — — 

„Sie warfen mir den Kloben an's Bein ! 
Und das — das that mir jo weh l“ 

„Auch dann haſt Du kein Recht, von Dei⸗ 
ner größeren Stärke Gebrauch zu machen und 
auf fie einzuſchlagen! Weißt Du wohl, daß Du 
einen Mord hätteft begehen können ?“ 

Aber das Bischen Denkvermögen Heinrichs 
war ſchon wieder erioſchen. 

Immer haſtiger durchwühlte 
Taſchen. 

„Was ſuchſt Du denn 7“ 


er ſeine 


„Cigarre! — Berloren! — Ol“ 

„Und ein fo ſchmerzlicher Zug legte ſich über 
ſein Geſicht, daß der Paſtor, ſo ernſt er auch 
geſtimmt war, unwillkürlich über den jungen Wil⸗ 
den lächeln mußte. 

„Nun, Heinrich, dafür kann Rath geſchafft 
werden !“ 

„De 

Ich ſchenke Dir zwei neue Cigarren!“ 

Der Blödfinnige langt gierig danach. 

„Halt! Erſt mußt Du mir verſprechen, 
Dich nun auch geſittet zu betragen! Hörſt 
Du 9 

„Ja, ja!“ Wieder ſtreckt er ſeine Hand nach 
den Cigarren aus. 

„Willſt Du es aber auch wirklich thun ?“ 

„Ja, Herr Paſtor, wirklich und ganz 
gewiß l“ 

„Dann geh mit Gott, mein Sohn ! Und 
wenn ſie Dir's mal gar zu arg treiben, dann 
komm zu mir! — Unrecht foll Dir nicht ge⸗ 
ſchehen, ſo lange ich es hindern kann!“ 

a Der junge Seelſorger hatte die Hände auf 
Heinrichs Schultern gelegt und liebevoll herzlich 
geſprochen. 

„Nun, worauf warteſt Du noch ““ 

Da brach die kräftige Geſtalt des Blödfin⸗ 
nigen in die Kniee; er faßte die rechte Hand 
des Paſtors und preßte einen heißen Kuß 
darauf. 

„Dank, Dank!“ — Dann ſchnellte er empor 
und entfloh mit weiten Sprüngen in den däm⸗ 
mernden Abend. Der junge Priefter aber ſah 
ihm freundlich lächelnd nach. 


” * 


Einige Monate find vergangen. — Das 
Dorf und namentlich das Pfarrhaus iſt feſtlich 
geſchmückt, denn heute ſoll der verehrte Paſtor 
Wer ner ſeine junge Frau in ihre neue Heimath 
führen. Entfernte freudige Rufe verkünden ſein 
Kommen. Ein eifriges Disputiren entſteht, ob 
die Paſtorin wohl. hübſch, ob fie freundlich 
iſt, und immer höher und höher ſteigt die Er⸗ 
wartung. 

Jetzt hält der Wagen. 

Neben Werner ſitzt eine liebliche junge Frau, 
welche freundlich lächelnd nach allen Seiten dan⸗ 
kend grüßt. Nun folgt ſie ihrem Manne, der 
ihr beim Ausſteigen fürſorglich die Hand bletet. 
Aber mit ſchalkhaflem Lächeln dieſe verſchmähend, 
hüpft fie leicht und ſicher hinunter. Nun tauſcht 
ſie herzhafte Händedrücke rechts und links, — 
für jeden hat ſie ein freundliches Wort. 

Werner, der alles beobachtend mit ange⸗ 
ſehen, lächelte glückſelig, wußte er doch, daß ſein 
kleines Frauchen ſich in dieſem Augenblicke alle 
Herzen gewonnen. 

Da fiel fein Blick auf den Blödfinnigen, 
der ſich ganz nach vorn gedrängt hatte und 
leuchtenden Auges die Paſtorin betrachtete. 


„Nun, Heinrich,“ lachte Werner, „Dir ger 
fällt wohl meine Frau!“ 

„Ein Engel! Ein Engel!“ murmelte der 
Rieſe, immer ſich mühend, noch einmal dle Hand 
der jungen Frau zu erhaſchen. 

Monate waren nach dieſer Scene ver- 
gangen. 

„Ein kleiner Weltbürger iſt eingetroffen im 
Pfarrhauſe“. Dieſe Nachricht batte ſich am 
erſten Oſtertage mit Dorfe im Windeseile ver⸗ 
breitet. 

Die junge Mutter ſei zwar ſehr ſchwach, 
ſetzten die Erzähler hinzu, aber das Kind, ein 
ſtrammer Junge, hätte jo munter gekräht, 
daß man es in den nächſten Häuſern habe hören 


lönnen. 
hatten ſich alle nach dem 


Vor der Kirche 
Gottesdienſte verſammelt, um dem ſtrahlenden 


Bater ihre Glück⸗ und Segenswünſche aus zu⸗ 
ſprechen. 

Dann erſt konnte Werner fein Haus 
erreichen. 


Als er die Thür feiner Studirſtube öffnete, 
jah er zu feinem Erſtaunen Heinrich vor ſich 


ſtehen. 

Ah! Du kommſt Dir Deinen Tabak zu 
holen 7“ 

„Nein !“ 

„Nicht 7 Was willſt Du denn!“ 

„Gratuliren! Aber nicht mit den Anderen! 
Ich — ich ganz allein!“ 

„Ich danke Dir ſchön!“ 

„Und dann — — — — 

„Nun 7“ 

„Es ift ein Junge “ 

„Ja!“ 

„Sehen!“ 

Werner mußte herzlich darüber lachen. 

„Das wird nicht gehen !“ meinte er. 

„Doch!“ beharrte Heinrich. 

Ess war ſehr ſchwer für Werner, ihm die 
momentane Unmöglichkeit feines Verlangens klar 
zu machen, und erſt nach dem feſten Berſprechen, 
daß er den Kleinen in den nächſten Tagen ſehen 
dürfe, entferme ſich der Blödfinnige. 

Wieder find zwei Jahre verfloſſen. 

Der kleine Kurt hatte ſich zu einem kräfti⸗ 
gen, luſtigen Büblein entwickelt. 

Aber fein beſter Freund war und blieb 
Heinrſch. 

Auf ihm konnte er reiten, ihn konnte er 
zauſen in den langen Haaren, und der arme 
Blödfinnige lebte nur für ihn, dachte nur an 
das Kind. 

Anfangs hatte Werner Bedenken getragen, 
feinen Jungen jo ohne Weiteres Heiurſch an⸗ 
zuvertrauen, aber feine Frau batte ihn be⸗ 
ruhigt. 

„Laß ihn gewähren !“ meinte fie lächelnd. 


„Sieh nur, wie Kurt ſich an ihn ſchmiegt! Die 
Kinder wiſſen inſtinetiv, wem ſie vertrauen 
dürfen.“ 


| . 
g Feuerlärm! Die alte Spritze raſſelt durch 
die Nacht. 
„Wo 7 Wo ““ tönt es ängſtlich fragend aus 
allen Hüuſ ern. 
| „Beim Paſtor!“ lautet die Antwort. 
Blſtzſchnell werfen die Fragenden fich in 
ihre Kleider und ſtürmen der Brandſtätte zu. 


ſtehen im Pfarr⸗ 


Werner und ſeine Frau 
garten. 

„Aber das Kind!“ 

„Unſer Junge!“ 

Die unglückliche Mutter ſtößt den Schrei 
aus. Umſonſt verſucht Werner, in das brennende 
Haus zu dringen, man hält ihn mit Gewalt 
zurück. Praſſelnd ſtürzt Balken auf Balken her⸗ 
nieder, bis zum Dach hinauf züngeln die gleri⸗ 
gen Flammen. Es iſt unmöglich, den kleinen 
Kurt zu retten, der im oberen Stockwerk in der 
Kinderſtube ſich befindet, treulos im Stich ger 
laſſen von ſeiner Wärterin. 

Da brechen mächtige Arme ſich Bahn durch 
die Menge. Nicht achtend der Zurufe, eilt ein 
Mann hinein in's Haus, mitten in die Sſam⸗ 
men. Noch weiß Keiner, wer es iſt, der ſich 
dem ficheren Tode fo geradezu in die Arme ges 
worfen. Da ſtürzt ein Fenſter des erſten 
Stocks hinunter, hinterher ſpringt eine brennende 
Geſtalt. 

„Kurt! Kurt!“ fauchzt die Mutter, 
den kleinen Jungen hält der wackere Retter feſt 
umklammert. 

Von allen Seiten gießt man Waſſer über 
den gräßlich Verbrannten. Noch einmal 
ſchlägt er die Augen auf, er Werner's 
Stimme hört: 

„Heinrich! Heinrich! Dir danken wir unſer 
Liebſtes auf der Welt!“ 

Es iſt ein wunderbarer Blick, den der Un⸗ 
glückliche auf den jungen Paſtor richtet. Es 
liegt darin ein übernatürlicher Ausdruck von 
Glück und Zufriedenheit. Dann erweitern 
ſich ſeine Augen. Starr find fie gen Himmel 
gerichtet. 

Sanft drückt der Pri eſter die Lider 
herunter. 

„Friede ſei mit Dir!“ 


— 


Kaiſer Wilhelm I. und die ſchöne 
Roſtockerin. 


Dem Leben nacherzählt 
von 


Eugen Meichel. 


Bei der großen, durch nichts beeinträchtigten 
Verehrung, welche die ganze gebildete Welt und 
insbeſondere das deutſche Volk für 
Kaſſer des 
wird die Darſtellung einer bisher nur im engſten 
Kreife bekannt geweſenen, mir kürzlich durch einen 
Zufall bekannt gewordenen Epiſode aus dem Le⸗ 
ben des edlen Fürſten überall aufrichtiger Theil⸗ 
nahme begegnen. 

In einem Sommer der ſechsziger Jahre, als 
außer dem Grafen von Bismarck wohl noch Nie⸗ 
mand an die Möglichkeit einer Gründung des 
Deutſchen Reiches dachte, befand ſich König 
Wilhelm als ein bereits mit dem Lorbeer des Sie⸗ 
gers geſchmückter Held in dem mecklenburgiſchen 
Seebade Heiligendamm, wo er, als Gaſt des 
Großherzogs Friedrich Franz II. von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin, Erholung ſuchte. Um dieſelbe 
Zeit hatte dort der Geheime Medicinalrath und 
Profeſſor E. aus Roſtock mit Frau und zwei 
blühenden Töchtern Aufenthalt genommen, denen 
von Seiten der adligen Herren viel Aufmerkſam⸗ 
keiten erwieſen wurden. Aber der Mann der 
Wiſſenſchaft hielt fi trotzdem von der vorneh⸗ 
men Geſellſchaft fern, und 
fen ſtand er in keiner näheren Beziebung. Wie 
ſchlichte Bürgersleute lebten die vier Perſonen in 
dem ariſtokratiſchen Winkel. Die jungen Damen 
waren noch nicht angekränkelt von dem, was die 
meiſten unſerer modernen Frauen und Mädchen 
ſo ſehr entſtellt und nicht zum wenigſten dazu 
beiträgt, den Männern nicht nur die Helrathaluſt, 
ſondern auch den Reſpect zu rauben, den ſie gern 
für das in all' ſeiner Beſchränkung, in ſeiner 
Schwäche und Schußbedürftigkeit fo liebens⸗ 
werthe, aber heut zu Tage fo ſelten liebenswür⸗ 
dige Geſchlecht empfinden. Beſcheiden widmeten 
ſich die zwei Mädchen den kleinen Pflichten, 
welche ihnen in die freie Natur gefolgt waren; 
und oft genug konnte man Katharina, die fün⸗ 
gere, ſchönere der Schweſtern, des Weges von dem 
nahen Doberan daherkommen ſehen, in dec Hand 
ein Bündelchen oder Päckchen tragend, welches 
Butter oder irgend etwas anderes enthielt. 

So war Katharina eines Tages wieder in 
Doberan geweſen, um dort Butter für den Fa⸗ 
milientiſch einzukaufen. In einem leichten hellen 
Sommerkleide, das vom herrlichſten, braunen Haar 
umrahmte Haupt mit einem aumuthigen Hütchen 
bedeckt, wanderte fie, leiſe vor ſich hinſummend, 
durch den Buchenhain; in der linken Hand aber 
trug ſie ein ſackartig zuſammengelegtes weißes 
Taſchentuch, welchen das ſoeben eingekaufte Pfund 
Butter umſchloß. Wenn jezt ein Maler die holde 
Erſcheinung geſehen hälte, jo wäre er wohl kaum 
der Verſuchung entgangen, dies reizende Gen⸗ 
rebild mit den Augen und dem Pinſel feſtzuhal⸗ 
ten; denn dergleichen ficht man nicht alle Tage, 
weil eben Schönheſt und Anmuth überall und 
jederzeit feltene Dinge find. Aber ihr begegnete 
kein Maler; und ſo war ſie unbehelligt 


denn 


als 


ſunge 


den erſten 
neuen Deutſchen Reiches empfunden, 


auch zu den Hofkrei⸗ 


Leder Tageblatt 


ſchrütten und konnte jetzt ſchon die erſten Villen 
von Heiligendamm durch das Buchenlaub ſchim⸗ 
mern ſehen. Froh, die Mühe der Wanderung 
hinter fi zu haben, bückte fie ſich zu Boden, 
um ein paar Waldblumen zu pflücken, mit denen 
fie gern ihr Zimmerchen ſchmſickte. Bel dieſer 
Beſchäftigung hatte ſie ein paar Minuten zuge⸗ 
bracht; als fie ſetzt weitergehen wollte, zuckte fie 
plötzlich zuſammen, denn von Heiligendamm ber 
kam der ihr wohlbekannte, von ihr herzlich ver ⸗ 
ehrte König Wilhelm, nur von einem hinter ihm 
gehenden Diener begleitet, dahergeſchritten. 

keſcht erröthend trat Katharina zur Seite 
und verbeugte ſich mit einem tiefen Knix vor dem 


Könige. Diefer grüßte höflich zurück und blieb 
dann vor ihr ſtehen, ſie eine Weile ſchweigend 
betrachtend. 


„Wie heißen Sie, mein Fräulein 7“ fragte er. 
Katharina nannte ihren Namen. 
„Und Sie wohnen hier in Heiligendamm ?“ 
fuhr der König fort. 
alle Jahre 


„Papa verlebt die Ferien mit 


Mama, meiner Schweſter und mir in Hel⸗ 
ligendamm. Für gewöhnlich wohnen wir 
Roſtock.“ 


„Ih Ihr Herr Vater Officler ?* 

„Nein, Univerfitätsprofeſſor, Mafeſtät.“ 

„So.“ Der König ſchwieg und fuhr mit 
feinem Spazierſtock einigemale über den Sand 
des Waldweges, während Katharina klopfenden 
Herzens zu Boden blickte. 

„Warum ſehen Sie mich nicht an, mein 
Fräulein?“ nahm der König nach einigen Augen⸗ 
blicken wieder das Wort. 

Katharina ſah empor 
Antlig. 

„Wie ſchade, daß ich Sie heute zum erſten 
Male ſehe“ — ſagte jetzt der König. — „More 
gen ſchon reife ich von hier fort.“ Und dabei 
ſah er fie wieder fo ſeltſam bewegt an, daß Kar 
tharina auf's Neue die Augen zu Boden ſchla⸗ 
gen mußte. Dann reichte er ihr die Hand, 
welche Katharina ehrfurchtsvoll mit den Lippen 
berührte. 

„Es iſt mir eine Freude geweſen, Ihnen zu 
begegnen; und es wird mich ſehr freuen, wenn 
ich Sie morgen noch einmal fehen kann — bei 
meiner Abfahrt vielleicht — denn zu anderer Zelt 
wird fi kaum noch eine Gelegenheit finden“ -— 
fuhr der König fort. 

Katharina verneigte ſich und ſagte: „Wie 


und ihm frei in's 


Maſeſtät befehlen.“ 


nichts. 


„Ich befehle einer fo jungen, ſchönen Dame 
Aber es wäre ſehr hübſch von Ihnen, 


wenn Sie mir die Freude machen würden. Ich 


fahre allerdings etwas zeitig ab — um acht Uhr 

— und Damen pflegen um dieſe Stunde felten 

mit ihrer Zoilette fertig zu ſein.“ 
„Für einen verehrten Fürſten 


iſt man zu 
jeder gewünſchten Stunde 


fertig“ — verſetzte fie 


ſchlagfertig, da die freundlichen Worte des Königs 


ihren Muth, ihr Selbſtgefühl 
gekräftigt hatten. 

„Ich danke Ihnen, mein liebes Fräulein. 
Und noch Eins: wenn ich morgen abgereift bin, 
ſo laſſen Sie ſich in die von mir bewohnten 
Zimmer führen — man wird Sie ohne Weiteres 
einlaſſen — ich werde dafür ſorgen. — Im zwei⸗ 


mehr und mehr 


ten Zimmer werden Sie auf meinem Arbeltstiſch 


ein kleines Andenken vorfinden.“ Er blickte ihr 
noch einmal tief in die Augen, dann zog er den 
Hut und ſchritt weiter. 


Katharina erzählte ſtrahlenden Auges den 
Ihrigen, was ſie erlebt halte, und die Freude 
Aller war groß. Leichter ging ihr deute Alles 
von ſtatten als zuvor; ja, ſie fand noch Zeit, 
ihr neues ſeidenes Kleid mit einigen zlerlich ger 
arbeiteten Perlenſchnüren zu ſchmücken, damit ſie 
morgen um fo ſchöner ihrem Königlichen Ber⸗ 
ehrer gegenübertreten könnte. Troß der Aufre⸗ 
gung, in welcher ſie ſich befand, zwang ſie ſich, 


die Nacht über zu ſchlafen, um am andern 
Morgen nicht ermüdet und weniger friſch aus⸗ 
zuſehen. 


Sobald Katharina das Bett verlaſſen hatte, 
wurde fie von Mutter und Schweſter mit größter 
Aufmerkſamkeit angekleidet, und als die Schweſter 
jezt noch der Glücklichen einige Roſen in's Haar 
ſteckte, ſah fie wirklich entzückend aus, fo ent« 
zückend, daß beide Damen ſich nicht enthalten 
konnten, die Strahlende zu küſſen. Dann bega⸗ 
ben ſich alle Drei hinaus und miſchten ſich unter 
das Publikum, welches bereits erwartungsvoll 
am Wege ftand und mit einem gewiſſen Staunen 
auf die fonft fo ſchlicht gekleidete Katharina 
blickte. 

Pünktlich wie immer war die Abfahrt des 
Königs erfolgt; fetzt näherte ſich der Wagen, in 
welchem er an der Seite des Großherzogs ſaß, 
langſam. Die Herren lüfteten ehrfurchtsvoll die 
Hüte, die Damen ſchwenkten Taſchentücher; die 
Monarchen grüßten dankend nach allen Seiten. 
Als der König aber Katharina bemerkte, glitt 
ein freudiges Lächeln über ſein ehrwürdiges Ant⸗ 
litz; er nickte ihr mit größter Herzlichkeit zu und 
rief ihr ein „Leben Sie wohl!“ hinüber. 

Wenige Minuten ſpäter machte ſich Katha⸗ 
rina auf den Weg, um ſich das Andenken des 
Königs abzuholen. Alle Thüren öffneten ſich ihr, 
und als fie ſetzt, das zwelte der vom König bes 
wohnt geweſenen Gemächer betretend, ſich dem 
Arbeitstiſch näherte, ſah fie auf dieſem elne ſoe⸗ 
ben erblühte, prachtvolle, rothe Roſe liegen. 

Mit ſeufzender Seele ergriff ſie die Roſe, 
drückte einen Kuß auf fie und ſteckte fie ſich an 


die Bruſt. 

Eine Reihe von Jahren war vergangen. 
Katharinas Schweſter halte längſt geheirathet, 
Katharina ſeibſt jedoch eine ganze Schaar von 


fortge» Freiern liebenswürdig abgewieſen. Sie war übri- 


gens noch immer ſchön wie früher, ja viele 


in 
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noch ſchöner; und wenn fle gewollt hätte, fo 
hätte fie auch jetzt noch die glänzendſten Partleen 
machen können. Aber ſie wollte nicht und lebte 
ihr ſtilles, jungfräuliches Leben im Haufe der 
Eltern weiter. 


Der große Krieg war inzwiſchen vorüber⸗ 


gebrauft und König Wilhelm deutſcher Kaifer ge⸗ 
worden. Oft genug hatte Katharina den Wunſch 
geäußert, nach Berlin zu reifen und den Kalſer 
zu ſehen; aber der Vater erlaubte es nicht. 

Da las man eines Tages in der Zeitung, 
daß der Kaiſer bei Gelegenheit der großen Ma⸗ 
növer in Roſtock das Hoflager halten würde — 
und nun wurde es wieder im Haufe des Medi⸗ 
cinalrathes E. lebendig. Katharina konnte kaum 
deu Tag der Ankunft des Kaifers erwarten; und 
als der Tag herangekommen war, trieb es fie 
hinaus, weil fie den Einzug des verehrten Kai- 
ſers miterleben wollte. 

| „Der Jubel des Volkes war groß, und auch 
Katharina ſchwenkte ihr Tüchlein wacker. Doch 
der Kaiſer, abgelenkt von Anderem, bemerkte ſie 
nicht, und es that ihr wehe, daß er ſie nicht be⸗ 
merkt hatte. 

Nicht gerade verſtimmt, aber doch in ger 
Ren Stimmung kehrte fie nach Haufe 
zurück. 

„Nun, Haft Du den Kaifer geſehen 9° rief 
ihr d 1 ſtrahlend entgegen. 


„Ja. 
„Und hat er Dich geſehen 9* 
„Nein.“ e 
„Aber er hat Dich nicht vergeſſen. Sieh' 

hier —.“ Und fie nahm von ni Tische 
ein Couvert, welches den Stempel des Hofmar⸗ 
ſchallamtes trug und drei Karten enthielt — Eiu⸗ 
ladungen für die am Abend im Theater ſtattſin⸗ 
dende Galavorſtellung. 

Die gedrückte Stimmung Katharinas wich 
nun der gehobenen, und am Abend ſah Katha⸗ 
rina inmitten der glänzenden Geſellſchaft fo ſchön 
aus wie vielleicht nie zuvor. 

In der großen Pauſe 
Mutter zum Kaſſer befohlen, der ſich huldpoll 
mit ihnen unterhielt und den Wunſch äußerte, 
Katharina am nächſten Abend beim Feſtball in 
Heiligendamm wiederzuſehen. 

Der Wunſch durfte natürlich nicht unberück⸗ 
fichtigt bleiben, und ſobald die Damen wieder 
nach Hauſe zurückgekehrt waren, wurde Alles in 
Bewegung geſetzt, um Katharinen ein neues, 
prächtiges Ballkleid zu ſchaffen. 

Am nächſten Vormittage traf ein herrliches 
Perlenhalsband für Katharina ein — der die 
1 Katharinens faſt in's Maßloſe ſtei⸗ 
gerte. 

Zur rechten Stunde hatte die Schneiderin 
das Ballkleid fertig; und hech ſchlagenden Her⸗ 
zens fuhren Mutter und Tochter nach Helligen⸗ 
damm. Dort begaben ſie ſich ſofort in den 
Ballſaal, wo bereits eine ausgewählte Geſell⸗ 
ſchaft von Damen und Herren verſammelt war. 
Nicht lange darauf erfhlen der Kalſer mit feiner 
glänzenden Umgebung, theilte nach links und 
rechts Grüße aus und ſuchte mlt den Augen ſo⸗ 
lange nach Katharina, bis er ſie gefunden hatte. 
Er trat auf ſie zu, begrüßte ſie, reichte ihr ſeine 
Hand zum Kuſſe Hin und ließ ſich ihren Dank 
für daß Kal ſerliche Geſchenk gefallen. Dann 
ſorgte er dafür, daß der jungen ſchönen Freun⸗ 
din einige Officiere vorgeſtellt wurden, mit denen 
fie ſich während des Balles auf's Beſte unter 
hielt, Immer wieder jedoch ſchweifte ihr Blick 
zum Kaiſer hin, der mit ſtiller Freude allen ihren 
Bewegungen folgte. 

Als der Kalſer das Zeichen zum Aufbruch 
gab, näherte er ſich Katharinen noch einmal und 
fagtes „Ich danke Ihnen, daß Sie mir die 
Freude gemacht haben. Ich bin ein alter Mann 
und werde Sie wohl zum letzten Male geſehen 
haben. Werden Sie glücklich — glücklicher als 
eine Andere — die ebenſo ſchön war wie Gie.“ 
Eine tiefere Bewegung ſ hien ſich feiner Seele 
zu bemächtigen — dann winkte er ihr zu und 


wurden Tochter und 


verlleß den Saal, in welchem die kleine intime 
Scene viel beſprochen wurde. 
Und wieder waren Jahre vergangen, ohne 


daß Katharina ihren geliebten Kaiſer wiederge⸗ 
ſehen hatte. Da fiel ihr eines Tages ein Bild⸗ 
niß der Prinzeſſin Eliſe von Radziwill in die 
Hände, jener Prinzeffin, welche Prinz Wilhelm 
einſt fo Leidenſchaſtlich und fo unglücklich geliebt 
halte. Sie ſtußte und trat zum Spiegel und 
verglich Zug um Zug ihr Geſicht mit dem der 


Prinzeſſin. Jetzt wurde es ihr klar, warum fie 
die Aufmerkſamkeit des Kalſers erregt, feine 
Sympathie erworben hatte.. . Kalharinens 


Augen füllten ſich mit Thränen, 


aber fie wußte 
ſelbſt nicht genau, ob 


0 es Thränen des Mitges 
ſühls für das Unglück ihrer edlen Doppel⸗ 
gängerin und deren Geliebten, oder Thränen 
des Schmerzes waren darüber, daß der Kalſer 
— 05 nur das Echo feiner Jugendliebe geſehn 
atte. 


— Maiſon Cohn. Dir fange Cohn iſt 
nach Berlin gekommen und hat ſich dort etablirt. 
Er ſchreibt feinem Vater, daß es ihm gut gehe 
und lädt ihn zum Beſuche ein; doch vergißt er, 
ihm feine neue Adreſſe mitzuthellen. Wie er⸗ 
ſtaunt iſt er aber, als einige Tage darauf ſein 
Vater in ſein Local tritt. Verwundert fragt er 
dieſen, wie er ihn gefunden ? Darauf der Altes 
„Wie ich Dich hab' gefunden.“ „Ganz einfat! 
Draußen ſteht doch: Mai son (Maison) Cohn!“ 


— 
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Große Auswahl von 
Teppichen in Pliſch, Linolrum u. Vachstuch. 


Läufer 
in Plüſch, Linoleum, Wachstuch, Gummi, Cocos und Jute. 


Gebogene Möbel! Wringer „Empir“ 


[4 > 
zu änkerit billigen Preiſen 
das Gummiwaaren⸗Geſchäft 
N. B. Mirtenbaum, 
Petrikauer⸗Straße 33. 


Ausverkauf won Pläſch⸗ Teppichen und ei uftrn. 


SSO coco coco e 
Die Conditorei von 


M. Grütz händler 


Petrikaner S 
empfiehlt zu den bevorſtehenden Feiertagen eine große Auswahl von ver ſchiedenen Thee⸗ 
kuchen, Bis guitz, Petite, fours, Torten, Bieflerkuchen, Rapfkuchen, Chocoladen, 
Bonbons, Fruits glacds ze. ꝛc. 

Sämmtliche Beſtellungen, auch ſchriſtliche von der Umgegend, werden pünktlich 
und ſorgfältig zum beſtimmten Termin ausgeführt, worauf die geehrten Damen ganz 
ergebenſt aufmerkſam gemacht werden. 9 

Ein großer Transport ganz friſche rohe Ananas ſind eingetroſſen. 


S οοοοοο οοοοWuuno e- 


D* A STEINBERG, en nant-s rf. 5 


Sbrcial-Arzt Orthopädiſt, 

heilt in ſpeciell eingerichteten Räumlichkeiten Rückgralsve kr ümmungen 
kungen des Nervenſyſtems, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale 4 
Erkrankungen von Gelenken, Mus keln und Knochen, mittelſt Maſſage, Electricität und medico⸗ 
mechaniſchen Apparaten von Prof. Hoffa, Dr. Beely, Dr. Krukenberg etc, Für blutarme Kinder, für 
Kinder mit Engliſcher Krankheit und fehlerhaften Körperhaltungen ſpecielle Schwediſch Heil⸗ 
Gymnaſtik. Es werden zugleich orthopädiſche Apparale (Corſets, Schienen ele.) verfertigt. Ems 
pfangsſtunden täglich bis 12 Uhr Vormittag und von 2— 8 Uhr Nachmittag. 


ELLE 
Zur beginnenden Winter⸗Saiſon 


empfehle eine gute Auswahl in den neueften Stoffen der beſtrenommirteſten 
Fabriken des In- u. Auslandes in Kammgarnen, Streichgarnen u. Ch e⸗ 
viots, auch Schüler tuchen, Shin: u. Damenkleider⸗Stoffen zu den billig- 
ſten Preiſen. 
Eine große Parihſe Cord⸗Reſte iſt gleichfalls billig abzugeben bei 


P. Graf. 
Pilrikauer⸗Str., Nr. 89. 


ÖRGXNGXSAGHOKENLGLOXONOEN 


Erſte 
Lodzer Eiſeumöbel⸗ 
Kinderwagen⸗ Velocipe⸗ 
des⸗Fabrik von 
Joseil W eikert 


empfiehlt ein rich aſſortirtes Lager 
von eiſernen Beitſtellen, Waſchuiſchzs, 
Wiegen, Kinderwagen, Kinderveloci⸗ 
pede, etc. 

Anfertigung vor ſchmiedeelſernen 
Grabgitlern, Zaungeländern, Balkons, 
Hof- und Gartenthlüren. 


Reparaturen werden prompt 
und ſolide ausgeführt. 
Verkauf in der Fabrſk, Andrenze 
Straße Nro. 26. 
Zu Fabriks-Preiſen. 
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Schiefhals, Erkran- 
inderlähmungen etc., 


ex 
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5 ohne Zuſatz von Harz und anderen Surrogaten. Sie bleicht, des inſizirt und 
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as Grabdenkmäler⸗ und 


D 
Bu Steinmetz⸗Geſchäft 3 


Eduard Kunkel 


Kirchhofſtraße Nr. 14, 
empfiehlt ſ ein reich aſſortirtes Lager in 
Grabdenkmälern, Kreuzen und Platten, 
aus beſtem ſchwediſchen Granit und Syenit, Einfaſſungen für einzelne Gräs 
ber, maffive Treppenſtufen, etc. jeder Art, in ſchönſter und ge ſchmackvoller 
führung zu den billigſten und ſolideſten Preiſen, ſowie auch ſchmiede⸗ 
erne Grabgitter in großer Auswahl von Rö. 3 pr. Elle an. 


Das ſeit 20 Jahren beſtehende 


Möhſel⸗Magazin u Tapezier⸗ Atelier 
SEE SET & Oo., 


Warſchan, Marszakowska 137. 
empfiehſt eine große a Möbel en! Facons von ben eln⸗ 
jadhften, bis zu den feinften, 


2 Mäßige, aber feſte Preiſe. 2 


x 1 
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Lekzer Tageblatt. 
Bekanntmachung. 


Bir Direktion des Grebit-Bereius her Stadt nd; 


bringt gemäß § 22 des Verelnsſtatuts Hiermit zur allgemeinen Kennt niß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen virlangt wurden: 5 

1. Unter Nr. 1128, an der Widzewska⸗ Straße gelegen, Eigenthum der Chalm 
Mojer Welntraub und Majer Breslauer, erſte Anleihe, in der Summe von 
Ns. 25,000. 

2. Unter Nr. 321E0, an der Dluga⸗Straße gelegen, Eigenthum der Abraham 
Aron und Fajge Rojſe Niſſel'ſchen Eheleute, erſte Anleihe in der Summe von 
Ns. 25,000. 

3. Unter Nr. 64b, an der Alexandr yfska⸗Straße gelegen, Eigenthum der 
Faſwel und Chudeſſe Markowiepſchen Eheleute und Eſtel Jalob und Sure Kals 
mowleyſchen Eheleute, erſte Anleihe, in der Summe von Rs. 16,000. 

Lodz, den 20. September (2. October) 1897. 

Für den Präſes: Director N. Finſter. 
Nr. 9762. Bureau Director: A. Nofieki. 


KAERKRRÄNKKRERKÜNENERANHRERER 
Die Glas und Pirtellanmuuren-Nitderlugt, 


— ſowle — 
PBorcellanmalerei 


E. Podgörski 


wird am 8. October I. J. von der Ecke der Poludniowa ⸗ u. Petri ; 
kauer-Siraße uach dem gegenüberliegenden Haufe des Herrn Blawat, 
Petrikauerſtr. 17, verlegt werden. Da ich mich der Anerkin⸗ 
nung meiner geehrten Rundſchaft erfreue, welche ſich von der Billigkeit 
und Solidität meiner Waaren überzeugt hat, hoffe ich auch welter mir 
die Gunſt der geneigten Abnehmer zu erhalten. Das Maler- Atelier iſt be⸗ 
deutend vergrößert worden und flieht unter meiner perfönlichen Leitung. 
Malerelen auf Poreellan, Glas und Terr acotta werden zu dilligſten Preis 
fen künſtleriſch ausgeführt. 

In Folge Einſchränkung der Speſen find die Waarenpreiſe er⸗ 
mäßigt worden. 
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Für Lungenkranke 
Heilanſtalt Bad Laubbach a. Rh. 


Vorzüglicher Winteraufenthalt. Zweigabtheilung für Minderbemittelte bei mäßigen Preiſen. 
Proſpekte gratis durch den dirig. Arzt und Befiger Dr. med. Wilhelm Aehtermann, 
vorher dirig. Arzt an Dr. Brehmer's Heilanſtalt für Lungenkranke zu Görbersdorf i. Schleſ 


! Steifhfafer-Gurdchuchen 1. Geflügelfutter! 


Beſte u. gelündefte ;g Bequemfte u. 


„ 
. 4 7 
Prämlirt mit goldenen u. a. 8 4 reinlichſte Fütte⸗ 
Medaillen N rung 


& N N nell 


Hundebedarfsartikel. Naubthierfallen. Naſſehunde. Az 
Zwinger „Von der Weichſel“ Wloclawek, Gouv. Warſchau. | 


reer 


11 gewandte buchhalter, 


gleichzeitig Cerreſpondent für Deutſch und Polniſch, wird zum baldigen 
Antritt geſucht. Offerten mit Angabe der Referenzen unter „Buch⸗ 
| halter in die Exp. d. Blattes erbeten. 


err. 


la. Jalousiebleche 


und Federn ſtets auf Lager 
Harl Zinke, 


Przeſazdſtr. Nr. 14. 
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'Zdolni Umdrukarze 


moga sie zglosic W Expedycyi pisma ni- 
niejszego. 


2 
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® 
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der 


Erpedient Kuhlen 


welcher gut leſen und jchreiben kann, Preiſen von der Nirderlage an der Ei⸗ 
wird für eine Appretur geſucht. ſenbohnlinſe Widzews ka⸗ Sir. 58 


Erxrrrrrrrererxxxrurrre 
Expedition d. Henryk Kupczyk. 


Zu erfragen in die 
Blattes. 
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7. 


| CELESTINS 

‚GR°E-GRILLE. 
‚HOPITAL = 

ne Ast, Po 


[te Brivatheilanitalt 


Zamadzlaftcaße Nr. 12. 
— (vorher Ecke Z iegel⸗ u. Wöchodniaſtr.) 
9-10 Dr. Brzozowski, Zahntranth., Plom⸗ 


biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. 


] 


1 


| 


Maybaum, Magen- und Darm⸗ 


10—11 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 
(Sonntag) 


11—12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magens u. 
Darmkrankheiten. 

12½1½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 

Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 

1— 2 Pr. Goldsobel, innere, ſpee. Sungen⸗ 

und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1—2 705 5 1 N ten 

onntag, Dienſtag, Freitag). 
1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Nafen-, 
Fee 
ag, 8 eitag ). 
2—3 Dr. Likie ens und chieur⸗ 


Penſion für Kranke und Gebärerd:. 


Dr, A. Poznanski 


Obren -, Naſen -, Hals. u. Kehl - 


kopf ⸗ Krank beiten. 


Empfäagt wie vorher von 9—10 
Vormittags u. von 5—7 Nahmittags, 
wohnt jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 76, 
Ecke Meyer s Paſſage. 


Dr. Theodosia 


Waller-Poznanska 
Frauenarzt 
empfängt von 11 — 1 und von 
3—5 Uhr Nachmittags und wohnt 
jetzt Petrikauer Straße Nr. 76, 
Ecke Meyer's Paſſage. 


Kinderarzt 
(Ausschliesslich) 


W. Kaskı, 


N: womiejska-Strasse Nr. 4. 


J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jezt Petrikauerſtraze Nr. 66, 1 Etage, 

im Haufe Herſchkowiez, neben Hm. Eifenbraun, 

. e 
ationen 

von Lachgaz — A 


Maſſeur 


J. d. POPLAUCHIN, 


Nawrot⸗Straße Nr. 13. 


Goldene Medaille London 1898 
Vor Nachahmungen wird gewarnt! 


N h che 
5 Bor-Thymolſeiſe 


von 2 Zimmern nebſt Küche und Waſ⸗ 
ſerleltung zu vermlethen, Ecke der Prze⸗ 
050° und Widzewska-⸗ Str. Nr. 85, 2 
Etage. Zu erfragen Pz jaßd Nr. 11. 


Mleczarnıa „Dom. Ron I Molkerei „Dominium Rogiw“ 


w Kodzi, Srednia 3, | Srednin-Strafe Nr. 3, 
: 2 7 empfiehlt „Voll milch“ in plombirten ganzen und halben Flaſchen, ſowie füße und ſaure Sahne 
keen, Sala. dune e sone de 60 aan th bene ff, f Ih gag d Ti, von 10 fuß, uno a fa. vn 3-8 Uh De 
Cena flakonu mleka kop. 0, pölflakonu 5 kop., kwasnej dmietany flakon 36 127 pölfla- Preis für eine ganze Flasch. Bollmilh beträgt 10 Kan. jür eine halbe Flaſche 5 Kop., für eine 
kon 18 kop., siodkiej kremowej flakon 40 ko 5 ölflakon 20 kop, (Uprasza si 0 Zwra- dende Flasche fühe Sahne 40 Kap., für eine halbe Flasche 20 Kop., für eine ganze Flasche faure 
d er ER P. (Up 9 Sahne 36 Kop. für eine halbe Flaſche 18 Kop. (Es wird gebeten, auf die richtige Beſchaffenhellt 
A ee x En der Plomben gefl. zu achten). 
Pröcz tego polecamy masio smietankowe i kuchenne oraz rö2ne gatunki seröw. | Außerdem empfehlen wir noch naſere feinfte Taſel⸗ und Kochbutter ſowle verfchiedene 
Przyjmujemy zamöwienia na dostawg wazelkich produktöw wiejskich po ce- Arten v. Käſe. Wir Übernehmen gleichzeitig Beſtellungen auf jegliche landwirtyſchaftlichen Produkte zu 
nach umiarkowanych zapewniajgc rzetelng i punktualng uslugę. ‚ annehmbaren Preiſen und verſprechen unſerer geehrten Kundſchaft die prompteſte u. reellſte Bedienung. 
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GEBR. KOISCHWITZ| , "= 


| N 
we Berlin. Pianoforte - Fabrikanten aus Berlin. | 


I 


84 


ut 


Empfehlen einen geshrien Pablieum von Lods uad Umgegend ihr 
Lager von kreussaltigen Piaulnos bester Konstruetlon, eigener, sowle aus In- 
scher renommirter Fabriken zu des billigsten Fabriksprelsen bei 5 Jähriger 
Garantie. Harmoaiums deuticher Fabriksa, sowie der amerikanischen Organ Comp 


Mason & Hamlin 
Boston U. 8. A. 
86 eigene Patente. — Production über 200,000 Orgeln 

Ferner «mpfellen vrsere eigene Repsrationswerkstätte für Flügel 
und Pianinos aller Systeme wie, Aufpolleren, Ftimmen, Beflsen und Beledern der 
A Hämmer ete. ete. Dureh Motten cder Mäuseschaden verdorbene Instrumente 
werden wie neu wieder hergestellt. Um recht regen Zuspruch bittend, zeichnen 

? mit vorzüglieher Heehachtung „ 


GEBR. KOISCHWITZ. 


Prompt, reell, billig. Dzielna-Stıasse Nr. 44. 
Theilzahlung gestattet. 


1 


Deſſert - Con fekt täglich friſch zu 50, 60 und 80 Kop. pr. Pfd. 


p 
Da — 7— Jeinſte Chocoladen zu 60, 80 und 1 Rbl. pr. Pfd. 


Bouches des D 50 Kop. pr. Pfd. 
HUGOSUWALD 2 Gendie@unfernen u 60 Rap: vr de 


Torten von 1 Rbl. an, Baumkuchen, Striezel, Dampf⸗Napf⸗ 


MOLDEL-, SPIEGEL- U. POLSTRRWAAREN-HAGAUIN WIE ee 


Grosse Auswahl! Beelle Bedienung! eee nn 25 CNC CCC N N ο⏑ N CCC 


Is en 
125 für Lungenkranke, 
ch, 


Görbersdorf in Schlesien. 
Actien-Gesellschaft, Landsberg a. W., 


Ksliruek-Corwal-Danulkesse 


gele ene, mit einer grossen Yiegehalle zur Freilvufikur ausgestattete, Gör- 
bersdorfer Hellanetalt bei mässigen Preisen die günstigsten Heilungsbedingungen. Pros- 
für 8 bis 18 Atmosphären Betriebsspannung mit conischen Stufenfeuerrohren, System Paucksch, ES 
D. R. G. M. . 


66. 


Bonbonieren und Dtrappen in großer Auswahl. 
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"ze waßuvaungg ’unditauggeisßangsdiugg ‘NT 9 
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* 


es 
PR 


peete unentgeltlich durch Dr. Römpler. 


Die neneröffnete 


Südrussische Weinstube 


Petrikauer⸗Straße Nr. Sl. 
empfieh t vorzügliche daha geſlarahiſche, Raukaffche Weine (roh undwelß) 
per Flasche 30 Kop. 
Riesling. Bordeaux per Flaſche 55 Kop 
Alte Reimer von 60 Kop. per Flaſche an. 

2 ER = Deſſert · Weine, Madeira, Portwein, Keres, Marſala, Mus- 

—— b x kat und Tofayer von 80 Kop., aus reinen ſüdkrimer Weintrauben bereitet. 
ber $ Excelſior, demi ses, 8006, ½ und ½ Flaſchen. 


Don'ſcher Shampagner von der kenommirten Fiema Sokolow 
von 85 K. per Flaſche an. 


Odeſſaer Original- Fiſchcouſerven, Bitſchki, Skumbria, 
Kephal, Sterlet, Matelot de Carpe u. ſ. w. 
Südfrüchte aller Art. 

Während der Saifon wöchentlich dreimal friſcher Transport von aus⸗ 
erleſeuen ſüdruſſiſchen Kurweintrauben und Früchten. Wieder⸗ 
verkäufer und Neſtaurateute erhalten angemeſſenen Rabatt. 

Hochachtungsvoll 
Wein: Engros⸗ und Detail Saudlung 


Max Heymann, Do fja—Lo1z 
wur. Tas 
9993 
g Verlangen Sie 


vw ENCELSIOR 
() yiolette, blaue, TER 


9 rothe, 
9 


über 900 Ausführungen. 
Vorzüge: 

WEB“ Grösste Sicherheit der Feuerrohre gegen Eindrücken. 

GERINGE BLECHSTÄRKEN 

(nicht über 20 Milimeter bei 15 Atmosphären). 
GERINGER RAUMBEDARF 
in Folge sehr grosser Leistung. 
NORMALE LEISTUNG: 

25 bis 35 Kilo Dampf pro 1 Quadratmeter Feuerfläche und Stunde bei gleich- 
zeitiger Ausnutzung des Breunmaterials von 70 bis 75 Procent. 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 

Kessel in gsangbaren Grössen stets am Laser. 

Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 
17 „ Tomaszow, Herr BRUNO OSTERMANN, Lodz. 


nr Be = 


Rysunkow 


Weizen-Stärke-, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dertrin⸗ | bite auf Firma und Fahrikmarko za schien, mg 
Sabrik "EM * udziela, nauesycielka 2 patentem, Chemische n 8 * 1 
E. T. NEUMAN na pensjach i prywatnie. r. ©, Zielke, Lodz. \ ff 
Welsberg Siraße Nr. 29, Tel ppon⸗ Verbindung 632. Oferty W ksiggarni W-go L. Zo- Käuflich in allen Bchreibmaterialien-Handlungen. 
nn A in A u TUE Rn WET nera pod „Rysunki“. SSeeeeeeeeeee u 
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N. 223 


Lodzer Thalia⸗Theater. 


gente, Sonntag, den 3. October: 
In glänzender neuer Ausſtattung an Koſtümen, Decorationen⸗ und 
Nequifiten. 
Erſte Aufführung von: 


BOCCACEIO. 


Große komiſche Operette in 3 Akten v. Zell u. Gmb. Mufik v. F. v. 
Supps. 


Morgen, Montag, d. 4. October 1897: 
Dritte populäre Worſtellung der Salfon bei populären 
Preiſen der Plätze 
Zum 3. und litzten Male: 


HALALI. 


Luſtſplel⸗Novität in 4 Akten von Richard Skowronek. 


Nächſte Nopität: 


Das Hotel zum Freihafen. 


Die Direction. 
KRKARRRRR NN N HAN A RRR RNA 
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Helenenhof. 


Sonntag, den 21. September (3. Detober) 1897: 
Bei entſprechend günſtiger Witterung 


Letzte große 


Luftballon-Auffehrt 


zum Benefiz 


de 


weltberühmten Aeronanten 


Polly und Capitain Ferell, 
mit dem Rieſen⸗Ballon „Nordpol“ 


verbunden mit 


Attraction. Attraction. 
Doppel⸗Fallſchirm-Abſturz 
ausgeführt v. der kühnen Aeronautin Miss Polly. 
Hierzu Militair⸗Coneert der Kapelle d. 39. Narwa'ſchen Drag. ⸗Re⸗ 
eim, Dirigent Herrn Schöne. 

Anfang des Concerts 4 Uhr Nachmittags. 


Auffahrt und Abſturz ca. 5 Uhr. 
Mit Eintritt der Dunkelheit. 


22 Italienische Nacht 


mit ſeenhafter Beleuchtung der neuerrich⸗ 
teten Waſſer⸗Cascaden und des Mauri⸗ 
ſchen Kiosks. 

Eiuntritts⸗Preiſe: Für Erwachſene 40 Kop., Entree für 
Schüler u. Kinder 20 Kop., für uumerirte Stuhlplätze vor und auf der 
Eſtrade werden 20 Kop. extra erhoben. 

Mit der Füllung des Ballons wird bereits am Sonnabend 
Nachmittags auf dem Reunplatze begonnen werden, von wo aus auch 
der Aufſtieg erfolgen wird. 


. Täglich Concert. 


2 — — 
.999080,80988068988292C2339399090 
® 


Türhtine Undrucker $ 


finden dauernde Beſchäftigung und können 
ih melden in der Exp. d. Blattes. 


ese 


KAN NN NN ,NK NN ⁰eK⁰NKNNNNNeNN NN 


Leder Lageklatt. 
Ooncsrthaus. 


Heute, Sonntag, den 3. October 1897: 


Tanz⸗Vergnügen. 
Entree für Herren 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. Entree für Damen 80 K. 
Anfang 8 Uhr. 


Täglich Concert 
der Wiener Damen Capelle Suhrer TE 


rei. 
Empfehle Frühſtück zu 20 Kop. und Miitagtiſch zu 40 Kop. 

Speiſen à la Carte zu jeder Tageszeit, Die Küche ſteht unter Leitung eines gut 
renommirten Küchenchefs. Die oberen Säle ſtehen zu Bällen und jonfligen Feſtlich⸗ 
keiten dem geehrten Publikum zur Verfügung. 

Bennderf. 


— 2 
Bekanntmachung. 
Die Direction des Ereditbereins 


der Stadt Lodz 


macht bekannt, daß das in Lodz in der Widzewska⸗Straße unter Nr. 418 ger 
legene und mit einer Anleihe des Creditvereins in Pfandbriefen V. Serie in 
der Summe von 30,00 Rs. belaſtete Immobilum in Folge Nichteinzahlung der 
Novemberrate vom Jahre 1896 im Betrage von 1144 Ns. 20 Kop. außer 
den Strafgeldern, am 10. (22.) September 1897 vor dem Notar K. Plachecki auf 
dem Wege des Meſſtgebots für 51,308 Rs. verkauft wurde. 
Auf Grund § 90 des Verelnsſtatuts erfolgte im vorgeſchriebenen acht⸗ 
tägigen Termin vom Tage der Veräußerung des Immobiliums eine Erhöhung 
der Abſchägungsſumme um ½¼ͤ der bei der Lieitation erzielten Summe, nämlich 
auf 64,128 Rs. 75 Kop., worüber eine entſprechende Declaration des Mehrble⸗ 
tenden im Beiſein des Notars, welcher den Verkauf leitete, im Hypo thekenbuch 
vermerkt und auch ein den Lieſtationsbedingungen entſprechendes Badium in der 
Summe von 6,000 Rs. in der Vereinskaſſe deponirt wurde. 

Aus dieſem Anlaß und auf Grund § 90 des Vereinsſtatuts wird von 
der Direction ein neuer Termin zur Relleltation anberaumt, welche am 30. Sep⸗ 
tember (12. October) 1897 in der Kanzlei der Hypotheken⸗Abtheilung in Lodz, 
in der Srednia⸗Straße Nr. 427 vor dem Notar Konſtantin Plachecki ſtattfinden 
ſoll. 


An der Relieitation können nicht nur derfenige, welcher bei der Lleita⸗ 
tion den höchſten Preis geboten, und derjenige, der den Kaufpreis erhöhte, ſon⸗ 
dern auch andere Perſonen Theil nehmen, welche auf Grund der Lieltationsbe⸗ 
dingungen mitbieten wollen. 

Das Immobilium wird dem bei der Relieltatſon Weiſtbietenden zuge» 
Bunt Die Mitlieltanten find verpflichtet, zu Händen des Notars, welcher den 

erkauf leitet, ein Badium im Betrage von RB. zu erlegen. 

Die Relieltation wird mit 64,128 Rs. 75 Kop. beginnen. Wenn zu 
dem für die Melleitation anberaumten Termin kein Mitbewerber und auch der 
jenige, welcher die Abſchätzungsſumme um ¼ Theil erhöhte, nicht erſcheinen ſollte, 
jo wird das Immobilium dem letzteren zugeſchlagen, welcher die Lieſtationsbe⸗ 
dingungen zu erfüllen verpflichtet ſein wird. 

Zu dieſem Termin werden den Hypotheken⸗Gläubigern, ferner Demjenigen, 
welcher bei der erſten Eleſtation das Immobilum erworben, und auch Demſenigen, wel⸗ 
cher die Abſchätungsſumme um ¼ Theil erhöht hat, keine Aufforderungen zugeſchickt. 

Nach der Relicitation find weitere Erhöhungen der Abſchätzungsſumme 


nicht mehr zuläſſig. 
Für den Präſes: R. Finster. 
Der Burean⸗Direktor: A. Rosicki. 
Lodz, den 18. (30.) Stptember 1897. 
(Nr. 9716) 


Laux auf bete Hunt, 


an 
| geichten Alters, evangeliſch, der pol- - } 
— 5 und 3 — en mächtig, 2 1 
auch etwas muſika und gut em⸗ 7 
pfohlen, die geneigt wäre, bei einem allein Die Wagen 5 abrik 
ſtehender älteren Herrn ia der Provinz, 5 


die Stelle einer Vorleſerin zu übers 
vehmen, wird erſucht, ihre gef. Off. mit 
Photographie und Angebe der Verhält⸗ 
niſſe, sub G. P. in d. Exp. d. Bl. 
niederzulegen. 


M. Sejdemann, 


Leszno Nr. 52 in Warſchau, beſltzt 
eine große Auswahl von Eguipagen, bie 
nach Pariſer Modellen auf gewöhnlichen 
Fr | Ui Öutimeäben, wit Yarkr, oe 

n Petersburger Achſen un genfedern 
eee Fa mit großem Giſchmack erbaut find. Der 
Jahre Advokat in Lodz, Petrilaner⸗ Str., ] Verkauf findet zu mäßigen Preiſea unter 
Hans Moniz, Nr. 10/251, vis-h-vis dem voller Garantie ſtatt. 


Scheibler ſchen Nenban, ... 1 
Ein herrſchaftlicher 


Lern Pesches, 
übernehme ich aller Art bedeutender Cri⸗ | 
Kutſcher 


aeftügt auf allerbeſte offteielle Referenzen, 
minals, Civil - und Handels- Proceſſe, ebenſo W | 
auch Dypothek » Angelegenheiten. Sachen | 
mit guten Zeugniſſen kann 
| (0 melden Przejazdſtr., 
1 


übernehme ich ohne jeden Koffenvorſchuß. 
Ich beſorge unverzüglich und prompt jeg⸗ 
liche Proceßangelegen zeit in Warſchau, 
wo ich auch eine Kanzlei habe, und in 
Petersburg. 


Nn e 
Schöne trockene 1775 
Wohnungen 


mit allen Bequemlichkeiten von 2—10 
Zimmern find zu vermiethen. Karl» 
Straße Nr. 713, dicht an der Petrikauer⸗ 
Straße. 


wegen Eintreibung jeglicher derungen 


Möbel⸗Magazin von 
Jan Barszcezewski, 
Warſchau, Zielna⸗Straße Nr. 20. 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager fertiger Möbel 


für Schlaf und Speiſezimmer. Beſtellungen 
ganze auf Einrichtungen werden angenommen 


. 
Sy plalnie 


Louis XVI i roeoce, artystyesnle 
wykohosone 2 takte 1 jadalnie. Stolarx, 
Chlodus Nr. 38 w Worssawie, 
Adam #Feolesyhski. 


— Eine — 
Darterre-Büumlichkeit, 


beſtehend aus einem großen Saal nebſt 
Zimmer u. Küche wird per ſofort zu 
miethen geſucht. Anmeldungen 
nimmt Herr Kaminski jr., Konſtan⸗ 
tiner⸗Straße Nr. 5 entgegen. 


Eine große Auswahl von 
Pianinos, 


Hügeln und Harmoniums, 
in- und ausläadiſche Fabrikate, ind zu 
mäßigen Preiſen zu verkaufen. Piani⸗ 
nos werden auch vermiethet 

Elwart. 
Zawadzka⸗Str. 19. 


Aut. 1. Grſanglehrer 


a Kala 


wohnt jetzt Petrikauer Str. Nr. 
132, Wohn. 24. 


Das Päſche. u. Galanterie⸗ 
Manren-Geſchäft 


von 


I. Schneider 


J. asel, 


Peſrikautr⸗Str. Nr. 95, Haus A. Stop- 
eryk, empfiehlt der geehrten Kunde 
ſchaft ſein reich aſſortirtes Lager in beſter 


Herren⸗, Damen⸗ u. 
Kinderwäſche. 


Gürtner 


deutſch und polniſch ſprechend, ſofort 
zeſucht Wultzans ka- Str. 862, neu 195. 


1 


Wohnungen 
zu bermiethen. 


Zu vermiethen 
1 oder 2 elegante Zimmer bei elner 
Familie im Frontgebaude Petrikauer⸗ 
m 114. Zu erfragen bei II. Wek- 
stein. 


Zu vermiethen. 

Ein Laden an der Petrikauer⸗Str. 
Nr. 6. ab 1⸗ten Januar 1898. Eine 
Wohnung, 4 Zimmer, Kiche, Mäd⸗ 
chenzimmer, Speſſekammer, Badezimmer 
und Waſſereloſtt an der Poludnicwa⸗ 
Str., Nr. 4. ab 1⸗ten Oetober 1897. 
Zyrardower Niederlage. 


Drei größere Fabrikſäle 
für Handbetrieb mit Doppellicht, Neben⸗ 
räumen und Gasbeleuchtung find ein⸗ 
zeln oder zuſammen zu vermlethen. Ecke 
Grüne: und Wulczanska⸗Straße. 


Billig zu vermiethen! 
Ein Laden nebſt Zimmer und Küche, fomie 
zwei große Zimmer in der 1. und 2. Etage 
und 3 Zimmer und Küche in der 3. Etage 
mit Waſſerleitung und ſonſtigen Bequemlichkei⸗ 
ten find vom 1. Oetober Cegelniana-⸗Straße 
Nr. 85, wo ſich der neue Marktplatz befindet, 
8 Näher be Ei ümer Israel Rose 

e e - 
blatt, Ggelniang- Str 2 51. E 


Wohnungen zu vermiethen 
Vom 1. October oder per ſofort ſind 
elegante Wohnungen mit ſämmtlichen 
Btquemlichkelten ſowie Frontkeller zu ver⸗ 
miethen. Näheres Krölka⸗ſtraße Ne. 12. 


Ein großes Local, 
beſtehend aus Laden und 3 anſtoßenden 
großen Zimmern, ſowie 4 Frontkeller, ges 
eignet für Geſchäftslocal ſind vom 1. 
Oetober I. J. zu vermlethen. Näheres 
Dzielna⸗Str. Nr. 3 beim Hauseigen⸗ 
thümer. 


Hohe luftige Kellerräume, 
(Souterrain), mit Gaseinrichtung und 
Waſſerleltung, für eine Weinhandlung 
oder Colonlalwaaren⸗ Geſchäft geeignet, 
ſowie maſſive Remiſen find fofort 
abzugeben. Krötla⸗Str. Nr. 10, Haus 
Weinberg. 


Eine Wohnung 
von 7 Zimmern und Küche, elegant 
ausgeſtattet, von der event. 1—2 Jim⸗ 
mer abgetheilt werden können, iſt preise 
werih zu vermiethen; ebenſo 2 feparate 
elegante Salons, geeignet zum Comptolr 
und große Froat⸗Kellerräume, Polu⸗ 
dniowa Straße 28. 5 


JOSEPHH HERZENBERG 
Neuheiten in wllnen Kleiderstoffen 


—— 
| Petrikauer-Strasse 23. 
| 6 


FILIALE: Petrikauer— Strasse 113. 
eingegangen. 
* Die erwarteten NEUHEITEN in SEIDENSTOFFEN 
JOSBSEPH HERBRBZENBERG, 23. Petrikauer-Strasse 23. 
Billige, aber absolut feste Preise ! 
D 


Lodzer Kagebiatt 
Es sind wiederum 
für Kleider und Blousen sind eingetroffen. 
Billige, aber absolut feste Preise ! 


Zur lickgekehrt von meiner Elnkaufsreiſe nach Paris und Amſter⸗ 


fee dam, empfehle ſch dem geehrten Publikum mein mit allen Menhei- 
ten auf das reichſte ausgeftaitetes 


Lager non Bijanterien, 


als Diamanten ⸗ und Perlen⸗Colliers, Armbänder, . 
„gebänge, Ninge c., mache gleichzeitig auf eine große Auswahl 
der eleganteſten goldenen Herren ⸗ und Damen ⸗Uhren auf⸗ 
merkſam und ſichere keellſte Bedienung bei möglichſt billigen Preiſen zu. 
Hochachtungs voll 
A. 


Hant or, 
Juwelier 
Pitrikauerſtr. Nr. 16, 1 A 


Lager 
optiſcher | 
und chirurgiſcher 
Waaren, 
En Geriniher Neiße Arithmometer, Blik⸗ 
kendörfers Schreibmaſchinen. 


Photographiſche Apparate, 
nebſt Zubehör in großer Auswahl bei 


A. Diering. 


Petrik.⸗Straße Nr. 87, Haus A. Balle. 


Das en geschah 


St. Drecki, 


Neuer Ring Nr. 2, iſt ſeit dem 8, Jul 
nach der Andreas Straße (Ecke dir 
Petrikauerſtraße), Haus Lüngen, übe 
tragen worden. 

ra kann ſich auch ein gehr⸗ 
ling melden. 


— dl ——kͤ ( — 


Heilanstal 


F dae nale. 


u Soeben eingetroffen, ein großer Trausport fein- 
„ſter Prima Sänger, darunter auch Machtigallen- 
4 e 8 her a rd 1 Licht . am — 
ſirgen, ſowie Gold- un rſiſche, verkauſt perfön- 

Die chemiſche Reinigungsauſtalt | lich, Milſch-Straße Nr. 26 bel Seren Grailich, 


und Kleiderfärberei 


— von — 


en, ana e 


a a Petrikauer⸗Straße Nr. 108 1 N 
Dem geehrten Publikum diene hiermit zur Nachricht, daß ich 
Herren, und Damengarde robe um 25% billig er als febe zum 
Im Beſitze eines neuen Apparates bin ich in der Lage, alle Aufträge unter voller Gara tie billig, 
ſchnell und gut auszuführen 
Im dringenden Falle Lieferzeit 24 Stunden, Oochach tungs voll 
E. Fiedler. 


BE. Für das Waſchen von Rock und Weſte aus Cze-eazu-cza 45 Kop. eg 


ROBERT KESSLER" 


Weingrosshandlung, 
Ecke Benedicten- u. Promenaden-Strasse, Haus Carl Kretschmer 
Reichhaltiges Lager von: 
sämmtlichen ausländischen Weinen, 
echter Champagner, Original-Cognac's und echte 
Liqueure 
Verkauf nur zu en»gros Preisen. Prompte ‚Bedienung. 
Preislisten auf Wunsch zu Diensten. 
Bestellungen auf Rundreisebillets für das internationale Reisebureau 


Otto Mann jr, Breslau, werden im Comptoir entgegengenommen. 
Telephon-Anschluss. 


Imre W KR Auf FORTEPIANÖN, 


PLANEN GREEN 
HERMÄN i GROSSMAN, 


Warszawa, Mazowiecka Nr 16. 
St.-Petersburg. Moskwa. 
WYN AJEM. Sprzedet na rozplaty miesigoznie, 
poozawszy od 25 rabll. 
llustrowane katalogi na igdanie gratis i franco. 


Pezaxıops u Humrem Jecnem m Bemeps, 


Lublin. 


mg Prag an — Aa 


| 

Extraet und Rabe © 4 
L 

Hen 

verſehen mit der = 9 ment Ne. 15426/1121 beſtätigten 1 | 


Fabriksma le. 
Aus ſchließlieher Verkauf in den Apotheken und Droguen⸗Handlungen. 


Für Huſtende und Geſchwächte 
Das Etabliſſement für Salpaniſche⸗ u. — 
Ciſelir⸗ u. Grapeur⸗Auſtalt 


Henryk Biskupski 


Werſchau, Labla- Straße Nr 4., Hauz des Grafen Zamoyski, 
übernimmt alle in das galvaniſche Fach ſchlagenden Arbeiten als: Vergolden und Verſilbern im 
Feuer, ſowie in verſchiedenen Farben, ferner das Vernickeln und Bronziren und Oxydiren von 
Stahlgegenſtänden. Abgeriebene plattirte Sachen werden auf's Neue mit Gold, oder Silber 
überzogen. Kirchen-Geräthe als: Kreuze, Monſtranzen, Kelche, ſowie Gegenſtände aus m) 
werden in kürzeſter Zeit zu mäßigen Preifen erneuert, 


Bresinner Handels-, Gewerbe- und Schreibſchule. 


Keine Curſe, nur durch Einzelunterricht voll kändige Ausbildung in Buchführun 
kaufm. Schnellrechnen, Correſpondenz, e Schön⸗, Schnell⸗ und Recht. 
ſchreiben. — Sprachcurſe: franz. und engliſche Converſ. und Correſp., Stenographle, 9 
der Schreibmaſchine. — Honorar billigſt. — Beginn täglich. Näh. Proſpeete gratis. 

Paul Strelewiez, Breslau, une Ohlanerſtraße 60. 


— Ogrodowa⸗ Straße Nr. 3. — 


9-10 Dent. Klinkowsteyn, den 
Krankheiten. Petrik.⸗Str. 


9—10 Dr. Birencweig, Haut- u. zn 
ſchlechts⸗Krankh. Wochodnia 28 


10-11 Dr. Las ki, Kinder⸗Krankheiten, 
Rowomiejöta 4. 


11—12 Dr. Poznasski, Hals,, Ohren 
7 815 -Kraulheiten. Peirit⸗ Ste 


12—1 5 Sterling, * Krank, 
heiten. Peleil.⸗Str. 


12—1 Dr. med. 8 Au- 
gen⸗Krankhe iten. Petrik. Str. 43 


1—2 Dr. med Paüski, * 
Krankheiten. Petrik. Str. 9. 


1—2 Dr, Silberstrom, Bu | 
heiten. Petrik.⸗Str. 5 


2—3 Dr. e ee 
Some d 


2—3 Dr. Per lis, Chi Krank 
heiten. Stebnia-&tr. 5 


Patente | 


besorgen u . 


Berlin vw. Luisenstrasse 0 


1 Bishern auf Grund ihrer reichen E 


Dominium Bruss 


(2500 


72 bearbeltet) fach:.ännisch, 


rtretang zu. Elgene Bur 


macht bekannt, daß vom 1. October ab Beſtellun⸗ burg, Köln . H, fen 


gen auf auserleſeues weißes 


Kraut 


mit Zuſtellung ins Haus im Comptoir von Ludwig 


anco. Meyer (Grand Hotel) entgegengenommen werden. 
Aossossuo Iensypem. 


f 
| 1882, 


nertzäge oa, 
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Sonntag, den 21. September (3. October) 
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ageblat 


Belletriſtiſcher Theil. 


Um Shre und Leben. 


Roman von Charles Môrouvel. 


Solche Worte können, auf das Herz eines achtzehn⸗ 
jähtigen Mädchens nicht ohne Wirkung bleiben. Der Herzog 
hallt die Sprache der Liebe in der Uebung und wußte fie anzu⸗ 
wenden. 

Donne ging mit geſenktem Haupte, langſamen Schrittes im 
Schatten der Buchen. Bald ließ fie, die Hand mit dem Briefe 
finken, bald erhob fie dieſelbe wieder und ſog das füße Gift aus 
dem Briefe ein, Endlich fette, fie ſich am anderen Ende der Allee 
auf eine Balk, ſtützte das Haupt in die Hand und blieb unbe⸗ 
weglich in dieſer träumeriſchen Haltung. Sie bot ein Bild, das des 
Pinſels eines Malers würdig war. 

„Sie wird kommen“, dachte der Herzog, vor Wonne freudig er⸗ 
ſchauernd, und ſitzie feinen Weg nach dem Dorfe fort. 

Es war gegen fünf Uhr, als der Herzog ſich im Walde auf 
dem Heimwege nach Langon befand. Der Abend war mild und ans 
genehm. Kaum daß ein paar Wolkenſchäſchen über den dunkel⸗ 
blauen Himmel huſchten. 

Der Herzog itt im Schritt über den Pfad und ſah ſich 
plößlich einem kräftigen Burſchen gegenüber, der, den Karabiner 
auf dem Rüden, von der, entgegengeleßten, Seite kam. G war 
Corenin Elezuer, Nponmts Verlobter, Corentin richtete ſich 
beim Anblick des Schloßherrn in einer Aufwallung des Zornes 
hoch auf. Im Nu aber beruhigte er ſich wieder, denn er ſagte fich, 
— det eg für alle Welt ‚frei war. Er legte die Finger an die 

üße, 
„Guten Abend, Herr don Vandrey“, ſogte er, und als der 
Edelmann ihm eine höfliche Antwort gab, fügte er hinzu: „Sehr 
ſchönes Wetter zu einem Spazierritt.“ 

Der Herzog konnte nicht umhin, im Stillen, dem hübſchen 
ee feines Nebenbuhlers Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen. 

Corentin ſetzte feinen Weg fort. Ein Jagdliedchen vor ſich 
din pfeifend, dachte er an ſeine Braut und wie er ſie bitten wollte, 
ihren Eniſchlüß zu ändern und in eine baldige Hochzeit Zu 
willigen. 

So ſchritt er denn leſchtfüßig. dahin bei der Ausſicht, bald 
im grünumrankten Fenſter das, geliebte Mädchen zu ſehen. Da 
erblickte er Pvonne auf- derfelben Bank ſitzend, wo der Herzog 
fie geſehen. Sie hatte ihre träumeriſche Stellung behalten und las 
einen Brief, den fie. in, der Hand hielt. Corentin ſchlich, einen 
Umweg We von rückwärts näßer, um ſie zu überraſchen. 
In einer niz nung von elwa zwanzig Schritten meldete er 
ſich durch ein, Gträuſch an. Pponne wandle ſich, erhob ſich raſch, 
und das Blut ſchoß ihr purpurroth in g, Geſicht. Zugleich zer⸗ 
knüllte ſie den Brief und ſchob ihn mit einer ſchnellen Handbe⸗ 
wegung in den Buſen. Corentin bemerkte die Bewegung, ließ fie 
aber Im Taumel der Arknde, die Geliebte zu ſehen, unbeachtet und 


ſtreckte ihr mit, wonnigem Lächeln beide, Hände entgegen, Dponne 


ſetzte ſich wieder. 

„Du haſt mich etſchreckt“, ſtammelte fie. 

„Erſchreckt ?“ 

„Ich habe Dich nicht erwartet.“ 

„Ich komme, Dich zu agen, ab Du Dich nach immer weigerſt, 
unfer Aller Wunſch zu erfüllen.‘ 

Wonne biß ſich erbleichend in die Lippen. Corentin ließ ſich 
neben ihr nieder und wiederholte in dringenden Worten jeine 
Bitte. 

„Du hörſt mir nicht zu“ ſagte er. „Woran denkſt Du 9 


Autoriſirte Ueberſetzung von Th. Schiffer. 


18, Fortſetzung. 


Sie fuhr wie aus einem Traume empor. 

„Ich denke“, antwortete fie, „daß Du gut und lieb biſt und es 
verdienſt, geliebt zu werden.“ 

„Nun alfo.“ 

„Gewähre mir einen Aufſchub. 
. 

Und ohne ihm Zeit zur Ueberlegung zu laſſen, zog ſie ihn in 
den Pavillon, wo ſich ihr Vater aufhielt. Dieſer ſtreckte dem jungen 
Mann voll Herzlichkeit beide Hände entgegen. 

„Du, bleibt doch zum Nachtmahl, Corentin “ 


Sei gut. Nur eine kurze 


rief der 


Vater, 


„Mit Vergnügen.“ 

vonne fuhr zuſammen. Der 
während der Andere ſie am Ausgange der 
wartete 


Abend würde vorſchreiten, 
Buchenallee er⸗ 


12. 
In ſtiller Nacht. 


Als Corentin gegen balb zehn Uhr den Heimweg antrat, ging 
eben der Mond auf. Derſelbe ſtand jedoch im erſten Viertel und 
ſpendete den Erdenbewohnern nur wenig Licht. Die Dunkelheit 
hinderte indeß Coxentin nicht, ſeinen unzertrennlichen Karabiner auf 
dem Rücken, frohgemnth dahinzuſchreiten, während ihm ſein treuer 
Wachtel hund folgte. 

Etwa hundert Schritte vom Hauſe ſeiner Geliebten entfernt, 
warf ex einen Blick zurück auf das Haue, das in tiefem Dunkel 
lag; nur Pvonnes Zimmer war erleuchtet. Das Mädchen wachte 
noch, während die Anderen ſchon ſchliefen. Ihr Schatten zeichnete 
ſich auf den Vorhängen ab. 156 

Seinen Weg fortſetzend, vernahm Corentin nach einer weiteren 
Entfernung von etwa zweihundert Metern das Wiehern eines Pferocs 
Es mußte von dem Punkte kommen, wo die an den granitenen 
Pfeilern befeſtigten Keiten die Zufahrt der Wagen in die Allee vo og 
Plelan verhinderten. Aude 

Corentin ſtutzte. Was mochte das zu fo ſpäter Stunde iſd 
ſein) Er wollte ſich im erſten Augenblicke davon überzeugen, doch 
kam et davon ab; es konnte ja ein Wagen aus dem Melerhofe us 
fein. 4078758 

Corentin eilte weiter. Raſchen Schrittes ging er über E denne 
Fußweg, der ſich weit hinzog, Plötzlich aber weckte ein eigenthüm⸗ om 
licher Vorfall feine Aufmerkſamkeit. Es war ungefähr elf Mhhaui 
Coxentin befand ſich, feinen Weg verfolgend, der die Straße Don 
Plelan zu dem Schloſſe des Herzogs von Vandrey krenzte, auf einm if 
Plateau, als er faſt unwillkürlich ſtehen blieb. W 

Er bemerkte in der Jerne zwei Laternen eines Wagens, der z mit un 
der, größten Schnelligkeit in der Richtung nach Langon pulls, 
Corentin fuhr ein Gedanke durch den Kopf, und dieſer Gedanke ent lan 
ſetzte ihn derart, daß ſeine Augen wild aufleuchteten und ſeine Rüge 0 
ſich verzerrten. Was bedeutete dieſe nächtliche Fahrt? Wer ſaß im 
jenem Wagen 9 Was ſollte das Licht in Poonnes Zimmer, während 70 
das ganze Haus bexeits ſchlief ? Welches Geheimniß barg diefer lg 
Fahrt? Eine töztliche Angſt quälte den Unglücklichen, Er fürchhete yu 
die Wahrheit errathen und das Räthſel einer ſchamloſen ı Intriguedad 
gelöſt zu haben. ö 

Die Eiferſucht bohrte ſich in das Herz des Geängſtigten und, ich 
wählte; darin, daß er hätte aufſchreien mögen. dune! 

Das Coupee war nun wieder weit don ihm entfernt. 


Man hörte nur noch ein dumpfes, immer ſchwächer werdendes Corentin bemerkte nur, daß die Fenſter des Goupeed verhängt 


Rollen. 

Jetzt ſtand auch fein Eniſchluß feſt. Ohne zu überlegen, 
allein dem Inſtinet folgend, der ihn trieb, ſich Gewißheit zu ver» 
ſchaffen, wandte er feine Schritte nach Langon. Um Mitternacht 
erreichte er den Park, in welchen er ſich wie ein Dieb ſchlich. 
Schwarz lag das Schloß vor ihm. Kein Lichtſchein drang 
durch die Jaloufſeen. Tiefes Schweigen herrſchie ringsum, kaum 
daß hier und dort ein Hund anſchlug. Corentin umſchlich 
leiſe und vorſſchtig das Schloß und hielt ſich vorſichtig im 
Schatten der Bäume. Da erblickte er plötzlich im Hintergrund 
eine Hütte von jener Art, wie fie um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts in den Parkanlagen der Schlöſſer erbaut 
wurden und die galanten Zwecken dienten. Er näherte ſich auf 
den Fußſpitzen der Hütte, legte das Ohr an's Fenſter und 
horcht. Er glaubte Simmen zu vernehmen, einen erſtickten Kla⸗ 
geruf zu hören, der ihm durch die Glieder fuhr. Es lief ihm 
eiskalt über den Rücken. Es war Yvonnes Stimme, oder die Auf⸗ 
regung hatte feine Sinne verwirrt. Athemloz, betäubt, als hätte 
ihn ein ſchwerer Schlag getroffen, ſtand er noch eine Weile 
horchend da, aber nun war Alles ſtill, Das Geräuſch von nahen⸗ 
den Schritten riß ihn aus feiner Betäudung. Zwei Männer ber 
gaben ſich, eine Laterne in der Hand, in ihre gemeinſame Schlaf⸗ 
kammer. Kaum fand Corentin noch Zeit, unter einen ſchützenden 
Baum zu ſchlüpfen. 

„Der Herr iſt doch niemals um ein Wild verlegen“, hör te 
er den einen der beiden Männer ſagen, die ſein Verſteck paſ⸗ 
firten. 

„Möchteſt wohl gern an feiner Stelle ſein, Bob, her’ — 

„Das wil ich meinen!“ rief Bob, mit der 
ſchnalzend. 

Corentin bebte vor Zorn, er war zum Aeußerſten entſchloſſen, 
um das Geheimniß zu durchdringen, das ihm das Herz zuſammen⸗ 
krampfte. Da riſſen zwei Doggen aus dem Stall aus und ſtürzten 
ſich mit lautem Gebell auf ihn. 

Der Stolz, die Scham, beim Spioniren ertappt zu werden, er⸗ 
faßten den nächtlichen Horcher; er wandte ſich um, rief den Hund 
und ſprang in großen Sätzen von dannen, verfolgt von der raſenden 
Meute. 

„Wahrſcheinlich irgend ein Thier, das ſich in den Park verirrte“, 
meinte Bob im Stalle. 

Corentin floh in 
hier erſt ſuchte er 
zu befreien, die er denn 
und Yußtritte in die Flucht 
Seine Bemühungen waren ohne 
vier Stunden in fürchterlicher Pein 
ebenſo wenig beſtimmtes wie vorher. Doch nein, er hörte 
die klagende Stimme, die ihn in's Herz getroffen hatte. Es 
war Mponnes Stimme, kein Zweifel möglich, er hatte ſich nicht ge⸗ 
täuſcht. 8 
„Iſt es kein Traum ?“ fragte er ſich. „Stand ich wirklich vor 
der Hütte, ſah ich in der That einen Lichtſchein durch die Läden 


die Landſtraße, und 
ihn verfolgenden Hunden 
auch durch energiſche Kolbenſtöße 
jagte. Corentin ballte die Fäuſte. 
Erfolg geblieben. Nachdem er 
verbracht hatte, wußte er 


den erreichte 


ſich 


Wald, 
von den 


waten und das 
. 


Pferd nicht ſchwarz, ſondern ſchneeweiß war, 
Aber er verſtand Alles. Herr von Vaadrey hatte vonne 
ah! und brachte fie bei dämmerndem Morgen nach Plelan 
zurück. 

In ohnmächtigem Zorn ballte der 
und gab die Verfolgung zähneknirſchend auf. Ein Raub der 
tiefſten Verzweiflung, irrte er noch durch die Wälder, als die 
Sonne bereits aufgegangen war. Um ſechs Uhr ſah er ſich im 
Schloſſe von Scaer, ohne zu wiſſen, wie er dorthin gekommen; er 
warf ſich angekleidet auf fein Bett und ſiel in einen fieberhaften, 


ſchweren Schlaf. 

Um die ſelbe Voonne in Plelan gebro 
verſtört, ohne den Schlaf zu finden, auf ihrem PR E. 
ließ die Ereigniſſe, welche einen ſo mächtigen Einfluß auf 

ſollten, an ihrem geiſtigen Auge vorüber⸗ 


ihre Zukunft ausüben 
ſchweben 
Der Brief des Herzogs hatte fie in eine unausſprech⸗ 
liche Unruhe vet ſetzt; fie bemühte ſich vergebens, ſich dem — 25 
des Herzogs zu entziehen; ihr Herz zog fie mit allen Faſern zu 
ihm bin 
Der Vater zog ſich in fein Zimmer zurück, die Dienſtleute 
gingen ſchlafen. Sie wartete in ihrem Gemach, bis es ganz ruhig 
wurde. Nun hatte fie gewonnenes Spiel. Sie wollte den Herzog 
nur noch ein letztes Mal ſehen, dann aber feinen Verlockungen wider⸗ 
ſtehen. Sie beſchloß, ihm zu entſagen, ihrer Pflicht tren zu bleiben 
und Corentin zu heirathen, ungeachtet des Opfers, das dieſer Ent⸗ 


Betrogene die Fauſt 


Stunde ruhte 


ſchluß fie koſten ſollte. 


Zunge 


Nacht 


ſchimmern, hörte ich auch wirklich jenen Klageton, der mir noch in 


der Seele nachzittert ?“ 
Er betaſtete ſich, um ſich zu vergewiſſern, daß 
er um zwei Uhr Morgens mitten im Walde 
einer raſenden Eiferſucht, die ihm bisher 


er wache, 
ſtehe, die 


daß 
fremd ge⸗ 


Beute 
blieben. 

Eine unwiderſtehliche Macht hielt ihn an den Stein gefeſſelt, 
auf den er ſich niedergelaſſen hatte. Das Haupt in den Händen 
vergraben, ſuchte er ſeine Gedanken zu ſammeln, ſeinen Verdacht 
durch Vernunftgründe zu widerlegen; da vernahm er von der Seite, 
wo Langon lag, plötzlich dafjelb: Geräauſch, das ihn in Plelan fo 
furchtbar beunruhigt hatte. 

Ein Wagen fuhr aus dem Schloſſe nach der Richtung zu, wo 
ſich Corentin befand. Im felben Augenblicke ſtiegen röthliche Lichts 
ſtrahlen, die Vorboten des jungen Tages, am Horizont auf 
und breiteten einen Dämmerſchein über Berg und Thal. Das 
Geräuſch der Räder auf dem Sande der Straße kam immer 
näher. Corentin erhob ſich und harrte erwartungsvoll am Rande 
der Böſchung. Alsbald wurde der Wagen ſichtdar. Es war das 
Coupee des Herzogs, das jetzt die Straße von Plelan mit 
derſelben raſenden Geſchwindigkeit, aber diesmal in der um⸗ 
gekehrten Richtung, durchmaß. Corentin ſprang auf die Straße 
und fiel dem Pferde in die Zügel. Er mußte Gewißheit 
haben. Das Thier bäumte ſich, erſchreckt über die unerwartete 
Erſcheinung, machte einen Seitenſprung und ſchoß wie ein 
Pfeil dahin. Zugleich führte der Kuiſcher einen kräftigen Peit⸗ 
ſchenhieb nach dem ſeltſamen Geſpenſt, ohne indeß zu treffen. 
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Aossoseno Ienoypom- 


Als alles im Haufe eingeſchlifen ſchien, ri 
einer Anwandlung von Koteiterie nod dan 0 15 2 
über das Haar, hüllte ſich in einen dunklen Pelz und öffnete das 
Fenſter. 

Die Stunde des Rendezvons war 
herrſchte ringsum. Da in der 
tiefe Finſterniß gehüllt, die Bu henallee. 
Herzog. 

Yvonne zögerte einen Moment, dann öffnete fie 
ſchlüpfte hinaus, ſtieg die Treppen 
in die Allee. 

Am Ausgange derſelben löſte fi ein Schatten von dem Stamm 
einer Buche, ſchritt auf fie zu, ergriff ihre bei ä 5 
n e f ſie z griff ihre beiden Hände und fü 

„Ich danke Ihnen, daß Sie kamen. wei 
Herzen. Sie find ein Engel!“ en Lean: 

Üoonne fühlte ſich betäubt, berauſcht. Die guten Vor atze 
waren verflogen. Die Verſuchung war zu mächtig. Sie wollte 
ſprechen, wollte ihm gegenüber ihre Bedenken äußern und Ab⸗ 
ſchied nehmen; er umgarnte fie jedoch mit füßen, bethörenden 
Worten, die im Dunkel der Nacht, das ihr das triumphirende 
Lächeln des Verführers verbarg, um fo lockender klangen. Und 
dennoch vertheidigte ſie ſich kräftiger, als es bei ihrer Neigung für 
ihn zu erwarten war; ſie bat ihn, den Frieden ihrer Seele, ihre Ehre 
zu ſchonen. 

„Ich liebe Sie!“ rief fie. „Aber ich kann 1 . 
hören, ich will es nicht!“ 55 ’ e 
L ee fie ſprach, lenkte er ihre Schritie unauffällig auf die 

raße. 


bereits vorüber. Tie fe 
Berne dehnte ſich, in 


Dort erwartete ſie der 


8 ie ſachte die Thür, 
hinunter und eilte über die Wieſe 


(Jortſetzung folgt.) 
Humoriſtiſche Ecke. 


— Splendider Bräutigam. Fräulein (zum Diener, 
der ein Bouquet vom Bräutigam abgegeben hat): „Hier haben 
Sie eine Mark — aber vertrinken Sie das Geld nicht ſofort!“ — 
Bur ſche: „D nein, Fräulein! Dafür fol ich ja Wurſt mit⸗ 
bringen — hat der Herr Baron g'ſagt!“ 

— Treffliche Bezeichnung. Ein angehender Componiſt, 
der ſich eine große Anleihe an der Strauß'ſchen „Fledermaus“ 
erlaubt hat, ſpielt einem Kritiker feinen neueſten Walzer⸗Cyklus 
vor unk fragt nach Beendigung deſſelben um ſein Urklzeil. 
W iſt etwas zu fledermauſig ausgefallen“ lautet das 
rtheil. 

— Fürſt Bismarck erhielt an einem ſeiner Geburtstage 
neben den altberühmten hundert Kiebitzeiern auch eine Symphonie. 
Gefragt, was ihm mehr Freude mache, ſagte er: O, beides freul 
mich, aber ich bin doch froh, daß das Geſchenk nicht aus einen 
Kiebitzei und aus hundert Symphonien beſteht!“ 


9 — ARReR 
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